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Dentſches Reich.
Jn den letzten Tagen wurde in der Preſſe darauf hin

gewieſen, daß die neue Militärſtrafprozeßordnung noch
nicht publizirt ſei, und die Verzögerung damit zu erklären ge
ſucht, daß der Kaiſer mit dem Geſetze im Grunde nicht ein-
verſtanden r 7 Dieſen Vermuthungen gegenüber ſchreibt die
Nat.-Lib. Kor.“:

„Jn der Thronrede, die der Kaiſer zur Eröffnung des Reichs
tages verlas, war geſagt

Nach vielſährigem, ernſtem Bemühen iſt es den ver
bündeten Regierungen gelungen, für eine Reform des Militär
ſtrafverfahrens eine Grundlage zu finden, welche unter mög-
lichſter Anlehnung an den bürgerlichen Strafprozeß den für die
Erhaltung der Manneszucht unded.ngt nothwendigen Forderungen
Genüge keiſtet. Der hiernach aufgeſtellte Entwurf einer Militär
ſtrafgerichtsordnung wird Jhnen unrerzüglich vorgelegt werden.
Ich hege die Zuverſicht, daß Sie, geehrte Herren, dem Beſtreben,
ein gleichmäßiges gerichtliches Verfahren für die geſammte be-
waffneie Macht einzuführen, Jhre verſtändnißvolle Mitwirkung
gewähren werden.

In dieſen Worten iſt die Auffaſſung des Kaiſers niedergelegt;
die Veränderungen, die die Vorlage erfahren hat, haben unſeres
Wiſſens daran nichts geändert. Offen iſt bisher nur S 33 des Ein-
führungsgeſetzes geblieben, worin beſtimmt iſt: „Die Einrichtung der
oberſten militärgerichtlichen Inſtanz mit Rückſicht
auf die Verhältniſſe Bayerns wird anderweit geſezzlich
geregelt.“ Darüber ſchweben noch immer die unmittelbaren Ver
handlungen zwiſchen den betheiligten Kontingentsherren, von denen
bei der driten Leſung am 4. Mai im Reichstag der Reichskanzler
ſagte, daß ſie einen „im Sinne der Verſtändigung weſentlich fort
ſchreitenden Charakter“ hätten und die vorſtehende Frage einer be
friedigenden Löſung entgegenführen würden. Eine amtliche Publi-
kation der Militärſtrafprozeßordnung aber hätte nach dem
Wortlaut der Beſchlüſſe des bezüglich der Regelung
dieſes Punktes unmittelbar auf den Weg der Geſetzgebung hin
gewieſen. Einen ſolchen Hinweis angeſichts der ſchwebenden Ver
handlungen aber zu vermeiden, entſprach der Werthſchätzung und
freundſchaftlichen Achtung, die der Kaiſer dem Prinzregenten von
Bayern in beſonderem Maße entgegenbringt.
Uebrigens ſcheint in der bisher offen gebliebenen Frage,

wie Bayerns Anſprüche bezüglich des oberſten Militärgerichts-
hofs in der Militärſtrafprozeßordnung behandelt werden ſollen,
eine perſönliche Ausſprache des Kaiſers mit dem
Prinz- Regenten Luitpold in Ausſicht genommen zu ſein.
Der Kaiſer gedenkt, wie an anderer Stelle mitgetheilt, auf
ſeiner Rückreiſe nach Berlin in München kurzen Aufenthalt
zu nehmen, und man glaubt in unterrichteten Kreiſen, daß der-
elbe mit der Militärſtrafprozeßreformfrage zuſammenhängt.

Von dem Kaiſer ging dem Norddeutſchen Lloyd in
Bremen aus Anlaß des Ablebens des Konſuls H. H. Meier
aus Meſſina folgendes Telegramm zu:

„Beim Einlaufen in Meſſina erreichte mich ſoeben die Trauer
botſchaft von dem Hinſcheiden des Konſuls H. H. Meier, des Be
gründers des Norddeutſchen Lloyd. Ein warmes Herz, beſeelt für
das Emporb ühen ſeines engeren wie weiteren Vaterlandes, hat
damit zu ſchlagen aufgehört, ein ſchaffensreiches Leben ſeinen Abſchluß
gefunden. So lange die ſtolzen Schiffe des Norddeutſchen Lloyd
auf dem Erdball Zeugniß ablegen von deutſchem Fleiße und
deutſcher Macht, ſo lange wird der Name des Begründers von
ihnen nicht zu trennen ſein. Mit dem Lloyd beklage ich tief das
Hinſcheiden dieſes bedeutenden Mannes, zu deſſen letzter Ehrung
ich den Chef der Nordſeeſtation entſenden werde.

Wilhelm, I. R.
elonschef der Nordſeeſtation iſt der Vißzeadmiral

archer.
Prinz Friedrich Leopold wird ſich Anfang Dezember

nach Beendigung ſeines Urlaubs von Schloß Glienicke nach
Kaſſel begeben, um dort das Kommando der 22. Jnfanterie-
Diviſion zu übernehmen. Die Ueberſiedelung des Hofſtaates
findet erſt im nächſten Jahre ſtatt.

Der Kultusminiſter Dr. Boſſe beſichtigte bei ſeinem
Aufenthalt in Neapel die dortige biologiſche Station. Von
Neapel begiebt er ſich nach Rom zu mehrtägigem Aufenthalte,
und erſt Ende nächſter Woche wird er nach Berlin zurückkehren.
Der Präſident des Oberkirchenraths D. Dr. Barkhauſen

wird den deutſch- evangeliſchen Gemeinden in Süd und Mittel
Italien einen Beſuch machen. Zu dieſem Zwecke wird er eben-
alls Neapel aufſuchen, deſſen evangeliſche Gemeinde bei der
feier in Jeruſalem vertreten war, dann weiterhin Rom und

vielleicht auch Florenz.
Dem Prändenten des Evangeliſchen Ober Kirchen Rathes

D. Dr. Barkhaufen, Vorſitzendem des Kuratoriums der Esangeliſchen
eruſalemStiftung, ſind, dem Vernehmen nach, die Brillanten zum
ronenOrden I. Klaſſe verliehen worden.

Zur lippeſchen Angelegenheit liegen folgende Mel-
dungen vor: Die „Allgemeine Zeitung“ glaubt an
nehmen zu dürfen, daß die Veröffentlichung der
Denkſchrift des Graf- Regenten von Lippe
in hohem Maße dazu beigetragen habe, im Kaiſer den Wunſch,

aheim zu ſein, in ein lebhaftes Verlangen zu verwandeln.
Denn die Mißſtimmung, welche h Veröffentlichung erregt habe,

werde am 7 und am beſten durch das perſönliche
Lingreifen des Kaiſers beſeitigt werden. Dieſe Annahme
iſt ohne Zweifel richtig. Der GrafRegent von Lippe iſt

nach Wien abgereiſt. Die von Profeſſor Zorn verfaßte
Erwiderung auf das Gutachten des Münchener Profeſſors
Max von Senydel iſt in den letzten Tagen ſämmtlichen
deutſchen Staatsregierungen zugeſtellt, ſowie an die
Bevollmächtigten zum Bundesrathe vertheilt worden. Das
Gutachten tritt für die volle Zuſtändigkeit des Bundesrathes
zur Erledigung des lippeſchen Streites ein.

Der Geſandte der ſüdafrikaniſchen Republik Dr. Leyds und
der Gefandtſchaftsſekretär Jonkheer van der Hoeven haben ſich am
Sonnabend Abend mit dem Südexpreßzuge nach Liſſabon begeben.

Noch immer die Frage des Protektorats. Nach
einer aus Wien kommenden Nachricht ſoll die deutſche
Regierung dem Vatikan, zu Händen des Kardinal-
Staatsſekretärs Nampolla, folgende amtliche Mittheilung
zugeſtellt haben

„Die Kaiſerliche Regierung bringt zur Kenntniß des Heiligen
Stuhles, daß ſie mit Sr. Majeſtät dem Sultan die geeigneten Ab-
machungen getroffen hat, um, wie vorher durch die That, ſo in der
Form Rechtens den Schutz der deutſchen Katholiken
im ottomaniſchen Reiche zu übernehmen. Infolge
dieſes Ereigniſſes werden alle Fragen und Angelegenheiten, welche
dieſen Schutz betreffen und welche der Heilige Stuhl bislang ohne
Vermittelung der deutſchen Regierung regelte, künftig unter beider-
ſeitigem Einvernehmen ohne Tazwiſchentreten einer fremden
Macht geordnet werden. Und damit ein gedeihliches Einvernehmen
zu dieſem Ende ſichergeſtellt werden könne, iſt die Regierung be-
reit, wenn der Heilige Stuhl das für zweckmäßig findet, zu einer
beſonderen Uebereinkunft mitzuwirken, und überläßt dem Vatikan
den Vorrang, die Grundlagen der Verhandlung aufzuſtellen.“

Es muß dahingeſtellt bleiben, ob dieſes Schriftſtück
authentiſch iſt, bis eine anderweitige Beſtätigung hierfür vor-
liegt. Jedenfalls wird der Kaiſer von dem Grundſatz, daß die
Deutſchen im Auslande, wo es auch immer ſein mag, ſammtund bers in erſter Linie unter deutſchem Schutze ſtehen,

niemals abgehen, und das wird, ſo weit die deutſche Zunge
klingt, freudig und als durchaus wünſchenswerth und gerechtfertigt
begrüßt werden. Etwaige gegentheilige Entſchließungen des Papſtes
werden ſelbſtverſtändlich an d.m Beſchluß des Kaiſers nicht das
Mindeſte ändern. Beim päpſtlichen Stuhle iſt nämlich die
Frage des Protektorats über die Katholiken im Orient noch
immer Gegenſtand eingehender Berathungen. Am Sonnabend
fand im Vatikan eine der häufigen Zuſammenkünfte jenes
aus fünf Kardinälen beſtehenden Rathes ſtatt, welche der Papſt
vor mehreren Jahren zur Beſprechung wichtiger Fragen ein-
richtete. Zu dieſer Konferenz hatte der Papſt auch den Kardinal
Langenieux hinzugezogen, da die Protektoratsfrage ver-
handelt werden ſoll. Der Standpunkt des Vatikans, der hierbei
offiziell als Reſultat mehrerer Vorbeſprechungen fixirt werden
ſoll, iſt folgender: Der Vatikan erkennt nach wie vor das
Protektorat Frankreichs über die Katholiken im
Orient an, wird aber denjenigen deutſchen Katholiken, welche
die Hilfe des Deutſchen Reiches beanſpruchen,
keinen Widerſtand entgegenſetzen. Jm engen Zu-
ſammenhang hiermit ſteht die in letzter Zeit oft aufgeworfene Frage

einer türkiſchen Vertretung am Vatikan. Jndem der
Heilige Stuhl die zweihundertjährigen Rechte Frankreichs im
Orient anerkennt, beabſichtigt er nach wie vor, im politiſchen
Verkehr mit der hohen Pforte der Vermittelung der
franzöſiſchen Botſchaft ſich zu bediegen, was eine beſondere
türkiſche Geſandtſchaft am Vatikan überflüſſig macht.

Jn der Anſprache des bayeriſchen Oberkonſiſtorial-
präſidenten von Schneider an den Kaiſer, die bei der Feier
der Einweihung der Erlöſerkirche in Jeruſalem am Schluſſe
des Gottesdienſtes als Antwort auf die in der Kirche gehaltene
Rede des Kaiſers bei der darauffolgenden Vorſtellung der
offiziellen Vertreter der deutſchen evangeliſchen Kirchen
regiernugen in der Muriſtankapelle im Namen derſelben ge-
halten wurde, findet ſich, wie bayeriſche Blätter jetzt mittheilen,
folgende Stelle:

„Aus der zündenden Kraft des evangeliſchen Bewußtſeins iſt
den hier anweſenden Vertretern der deutſchen evangeliſchen Kirchen
bei ihrer Fahrt zum heiligen Land der einſtimmige Wunſch
entſtanden, neben dem heute geweihten Heiligthume der evangeliſchen
Kirche der Pflege evangeliſchchriſtlicher Alterthums-
wiſſenſchaft ein Heim in dieſer Stidt zu güünden. Wir
dürfen Euere Majeſtät jetzt ſchon allerunterthänigſt bitten, dieſem
Werke im Falle ſeiner Durchführung Allerhöchſt Jhre huldvolle
und wohlwollende Theilnahme Allergnädigſt zuwenden zu wollen.“

Ueber den Jnhalt der Anſprache, die der Kaiſer
in der Geburtskirche zu Bethlehem an die zahlreich dort ver
ſammelten Geiſtlichen gehalten hat, behauptet das „vBerl.
Tagebl.“ folgende Mittheilungen machen zu können

„Der Kaiſer führte aus, daß er bei dem Beſuch der heiligen
Stätten aus einer Enttäuſchung in die andere
gerathen ſei, zuletzt in der Geburtskirche. Er finde,
daß die chriſtlichen Kirchen hier ihren Zweck ver-
fehlt hätten, und ermahne nun die evangeliſchen Geiſtlichen, den
Weg dieſer alten Kirchen zu verlaſſen und ſich nur auf den Boden
der werkthätigen Liebe, des wahren Evangeliums Chriſti zu ſtellen
und durch richtigen Wandel und Beiſpiel ihre Miſſion und Auf-
gabe zum wirklichen Nutz und Frommen, zur Hebung und Ver
edelung des geſunkenen Volkes unter Weglaſſen alles Dogmen-
ſtreites und dergleichen auszuführen.“

Wir geben dieſe Mittheilung mit allem Vorbehalt wieder.

Nach einer der „Pol. Korr.“ aus Petersburg zu
gehenden Meldung iſt der Zuſammentritt der Abrüſtungs
Konferenz für die zweite Hälfte des Februar in Ausſicht
genommen. Ende Dezember oder etwas ſpäter dürften die
Einladungen zur Theilnahme an der Konferenz an die Mächte
verſendet werden.

Dem Präſidenten des Dentſchen Flottenvereins, dem
Fürſten zu Wied, iſt auf ein entſprechendes Schreiben an
den Prinzen Heinrich die nachſtehend wiedergegebene
Antwort zugegangen

An Bord S. M. S. „Deutſchland“, Tſintau Rhede, 1. Oktober
1898. Euer Durchlaucht verfehle ich nicht, meinen verbindlichſten
Dank für die freundlichen Worte auszuſprechen mit welchen
Eure Durchlaucht in dem geſtern von mir vorgefundenen
Briefe vom 15. Juli d. Js. die Uebernahme des
Protektorats des Deutſchen Flotten-Vereins ſeitens meiner Perſon
gedenken. Das Programm des Vereins hat meinen ganzen Beifall
und daß es erfolgreich durchgeführt werden wird, dafür bvürgt mir
die Präſidentſchaft Eurer Durchlaucht. Mit den aufrichtigſten
Wünſchen für das Gedeihen des Deutſchen FlottenVereins bin ich
ſtets Euer Durchlaucht aufrichtig ergebener (gez.) Heinrich, Prinz
v. Preußen.

Die Zahl der Mitglieder des Deutſchen FlottenVereins
iſt bislang auf 13 336 geſtiegen. Unter den neu eingetretenen
mögen genannt ſein: Erbprinz von Sachſen Meiningen,
Kultusminiſter Dr. Boſſe, Miniſter für Handel und Gewerbe
Brefeld, der bayeriſche Kriegsminiſter Generallieutenant Frei-
herr von Aſch, der Oberpräſident der Provinz Weſtpreußen
Staatsminiſter von Goßler, die kommandirenden Generäle
des IV., X. und XIV. Armeekorps, von Klitzing, von Seebeck
und von Bülow, der Jnuſpekteur des Jngenieur- und Pionier-
korps und der Feſtungen Generallientenant Frhr. v. d. Goltz,
Staatsſekretär a. D. von Jacobi, der Vize-Admiral z. D.
Paſchen in Kiel, der Direktor der Kriegsakademie
Generallieutenant von Vlllaume in Berlin, der
Ober Reichsanwalt Dr. jur. Hamm in Leipzig,
eine große Anzahl von Profeſſoren und Dozenten
der Univerſitäten Würzburg und Greifswald ſowie der
Techniſchen Hochſchule zu Dresden, ferner zahlreiche Offiziere
des bayeriſchen Kriegsminiſteriums, des Stabes des IV. Armee-
korps in Magdeburg, des 4. bayeriſchen Feld Artillerie
Regiments, der zu den Kriegsakademien in Berlin und München
kommandirten Offiziere.

Dem Bundesrath iſt eine Novelle zur Civil-
und Strafprozeßordnung zugegangen, welche, ent
ſprechend einem in der letzten Seſſion des Reichstages an-
genommenen Antrage (v. Saliſch), die Erſetzung der Vor-
vereidigung durch den Nacheid bezweckt und die Veſtrafung
falſcher, nicht beſchworener Ausſagen vorſchlägt.

Ueber den Jnhalt der Poſtreformen, welche nunmehr
nach Abſchluß der verſchiedentlichen Konferenzen zur Vorlage
an den Bundesrath ausgearbeitet werden, erfahren wir folgende
Einzelheiten: Zunächſt wird darin die Erhöhung des
Höchſtgewichts der einfachen Briefe von 15 auf 20 Gramm
vorgeſchlagen werden. Ferner wird eine Herabſetzung des
Ortsbriefbeſtellgeldes für den Berliner Stadlkbezirk
von 10 auf 5 Pfg. vorgeſchlagen werden. Auch
weitere Herabſetzungen des Briefportos im Ortsverkehr ſind
geplant. Jm engſten Zuſammenhang damit ſteht die Aus-
dehnung des Poſtregals auf die Beförderung geſchloſſener
Briefe innerhalb eines Ortes, ſo daß, abgeſehen von der
Beförderung von Briefen durch expreſſe Boten, in Zukunft ver-
ſchloſſene Briefe überhaupt nur durch die Reichs bezw. Staats
poſten befördert werden dürfen, während ſeither verſchloſſene Stadt
briefe bekanntlich auch der privaten Beſtellung freigegeben ſind.
Die hierdurch in ihrer Erwerbethätigkeit ſchwer be
troffenen Privatpoſten, deren gegenwärtig 60 in den
größeren deutſchen Städten beſtehen, ſollen für dieſen Ausfall
durch einmalige Entſchädigungen abgefunden werden.
Endlich wird die Vorlage eine anderweite Regelung des Poſt-
zeitungstarifs enthalten; fortan ſoll nicht mehr allein der
Abonnementsbetrag einer Zeitung zur Grundlage für die
Berechnung der Poſtgebühr gemacht werden, ſondern auch das
Gewicht, daneben auch die Häufigkeit des Erſcheinens einer
Zeitung.

Die Vorſitzenden aller Landwirthſchaftskammern hatten
jüngſt die Einrichtung einer Centralſtelle für den geſammten
Viehhandel beſchloſſen, die ſtatiſtiſchen Zwecken, der Vieh
verladung und dem Viehverkauf auf genoſſenſchaftlichem Wege
dienen ſoll. Jn Berlin wird ein Magerviehhof errichtet
werden, deſſen Ueberſchüſſe die Koſten dieſer Centralſtelle decken
ſollen. Durch den Magerviehhof wird a. der Verkehr zwiſchen
Züchter und Mäſter erleichtert, b. der Magerſchweine- und
Gänſehandel vom Rummelsburger Markt entfernt, c. der Handel
mit friſchmelkenden Kühen und mit mageren Hammeln für
Produzent und Konſument erleichtert.

Die großherzoglich badiſche Regierung hat beim
Bundesrath einen Antrag auf Abänderung der Aus-
führungsvorſchriften zum Tabakſteuergeſetz eingebracht, dem
der Bundesrath die Zuſtimmung ertheilt hat. Hiernach wird
künftig auch der durch die Fermentation des Tabaks bei den



-andwirthen außerhalb einer Niederlage enkſtandene Gewichts-
abgang ſteuerfrei bleiben, ſoweit er die im Tabakſteuergeſetz
ſelbſt vorgeſehene. Grenze von 20 v. H. des Gewichts des
Tabaks nicht überſteigt.

Der „K. Ztig.“ wird berichtet: Jnfolge von Beſprechungen
oſtdeutſcher Jnduſtrieller iſt die demnächſtige Gründung einer Ver-
einigung von Jnduſtriellen Pommerns, Oſt-, Weſt
preußens und Poſens geſichert.

Der Arbeitsausſchuß des Binnenſchifffahrts- Vereins für
die wirthſchaftlichen Jntereſſen des Oſtens wurde am Sonnabend vom
Landwirthſchafts- Miniſter Frhrn. v. Hammerſtein empfangen.
Der Miniſter ſprach ſich dahin aus, daß durch einen Großſchifffahrts
weg Berlin-Stettin die deutſche Landwirthſchaft in keinem Falle
bedroht werde; dagegen biete die öſtlicheLinienführung der deutſchen Land
wirthſchaft ganz beſondere Vortheile, da ſie für Entwäſſerungszwecke
in großem Umfange nutzbar gemacht werden könne. Ueberdies be
fördere dieſe Linie den Abſatz des im Oſten der Monarchie über-
ſchüſſigen Getreides und Grubenholzes. Es ſei im hohen Maße
befriedigend, daß hier ein Werk von großer nationaler Bedeutung
unter dem einſtimmigen Beifall von Landwirthſchaft, Induſtrie und
Handel zu Stande gebracht werden könne.

Der Vorſtand des Vundes der Jnduſtriellen beſchloß in
ſeiner November-Sitzung, dem Antrage des Verbandes deutſcher
Chokoladenfabrikanten auf Anſchluß an den Bund der
Induſtriellen zu entſprechen. Jn den von der Generalverſammlung
eingeſetzten gemiſchten Ausſchuß für die Erriutung einer
Reichshandelsſtelle (Reichshandels Muſeum) entſandte der
Vorſtand ſechs Vertreter. An die große Jntereſſenvertretung von
Handel und Jnduſtrie wird nunmehr die Aufforderung ergehen, ihrer-
ſeits Vertreter in den Ausſchuß zu entſenden auch wurde an
geregt, die beſtehenden Export-Vereine und Export Muſſterlager zur
Entſendung von je einem Vertreter aufzufordern.

Dieſer Tage fand unter dem Vorſitz des Staaksminiſters
Erafen von Poſadowskhy eine Sitzung des Zentralkomitees
Präſikiums und Verwaltungsraths zur Errichtung von Heil-
ſtätten für Lungenkrauke ſtatt. Es wurde beſchloſſen, im Früh-
jahr 1899 nach Berlin einen Kongreß zur Bekämpfung der Tuber
kuloſe als Volkskrankteit zu berufen derſelbe dürfte ſich mit der
Ausbreitung, Aetiologie, Prophylaxe, Therapie und dem Heilſtätten
weſen für Lungenkranke beſchäftigen.

Die Landwirthſchaftskammer der Provinz
Brandenburg hat nach dem Vorgange anderer Kommunen ſich
für die Angliederung der Waſſerbauverwaltuung an das Land
wwirthſchaftsminiſterium ausgeſprochen und zwar in der Weiſe, daß
eine beſondere Abtheilung dieſes Miniſteriums für die Waſſerbau
verwaltung eingerichtet wird.

Die Reichskommiſſion für Arbciterſtatiſtik bezüglich der
Verhältniſſe in den Reſtaurants ſetzte Sonnabend Vormittag die
Vernehmung der Auskunftsperſonen aus dem Gaſtwirthſchafts und
Schankwirthſchaftsbetriebe fort. Diesmal waren hauptſächlich
Sachverſtändige aus Süddeutſchland geladen worden und
auch erſchienen. Es handelt ſich um dieſelben Fragen,
wie Tags zuvor, wie den Wucher bezüglich der Stellenvermiktelung,
das Kellnerinnenweſen uſw. Als neu trat das Moment der
Polizeiſtunde hinzu. Der Eindruck der Vernehmungen in
dieſem Punkte iſt dahin zuſammenzufaſſen, daß die Polizeiſtunde
zwar beſteht, aber nicht gehandhabt wird. Die Verhandlungen wurden
Nachmittags fortgeſetzt.

Die Konſervativen in der Provinz Hannover
wollen ſich organiſiren. Sie haben nach Beendigung der
Wahlen mit einer lebhaften Agitation für die Bildung

ines konſervativen Verbandes begonnen, der die Konſervativen
aller Richtungen in Hannover, Braunſchweig, Olden-
burg, Lippe-Detmold, Schaumburg-Lippe und im Kreiſe
Rinteln zuſammenfaſſen ſoll, „der in ganz Niederſachſen her
vortretenden konſervativen Bewegung entgegenkommend“, wie
es in dem Aufruf heißt. Jn einer in nächſter Zeit in
Hannover ſtattfindenden Verſammlung von Konſervativen der
genannten Gebiete wird die Konſtituirung des Verbandes er
folgen, bis dahin leitet der Schuldirektor Dr. Dietz zu Hannover
die Bewegung.

Jn einer Holzarbeiter- Verſammlung zu Spechtritz bei
Rabenau im Königreich Sachſen, in der über Zweck und Nutzen
der gewerkſchaftlichen Organiſation geredet wurde, hatte
der überwachende Beamte von vornherein dem neuen Vereins-
geſetze gemäß die Entfernung der Minderjährigen
erlangt, weil die Verſammlung möglicherweiſe politiſch werden
könnte. Gehen jenen Beamten führte der Vorſitzende der Ver
ſammlung Beſchwerde bei der Behörde. Die Amtshauptmann-
ſchaft DresdenAltſtadt hat aber die Beſchwerde als „un-
beachtlich“ zurückgewieſen. Damit iſt die Anſicht aus
geſprochen, daß alle Gewerkſchaften ohne
ſang terte als politiſche Vereine zu betrachten
ind.

Der „Südd. Reichskorr.“ zufolge befürwortet der Reichskanzler
beim Bundesrath die Genehmigung des Anſuchens des Nord
deutſchen Lloyd, die nichtdeutſchen Answanderer auch nach
anderen als den drei ſüdlichſten Staaten Braſiliens zu befördern.

Die Einweihung des Denkmals für die mit dem
Kanonenboot „Jltis“ am 23. Juli 1896 untergegangenen
Offiziere und Mannſchaften findet am 21. d. Mts., am
Geburtstage der Kaiſerin Friedrich, der Mutter des
Prinzen Heinrich, ſtatt, der als Chef der zweiten Diviſion des
Kreuzergeſchwaders mit dem eſchwaderchef Vizeadmirals
v. Diederichs ſowie einer Abordnung von Offizieren und
Mannſchaften des Geſchwaders der Feier beiwohnen wird.

Anarchiſtiſches. Das „Hirſch'ſche Telegraphenbureau“
meldet: Wie der „Sozialiſt“ berichtet, wurde der deutſche
Reichsangehörige, Anarchiſt O pitz, der in Stockholm Arbeit
angenommen hatte, auf direkte Jnitiative der deutſchen
Regierung aus Stockholm aus gewieſen. Auf
die Jnkervention des betreffenden Arbeitgebers ſoll die
ſchwediſche Regierung erklärt haben das kleine Schweden
könne dem großen Deutſchland nicht entgegentreten. Bezüglich
der letzten Verbote der in Berlin und Umgegend geplanten
Anarchiſtenverſammlungen wird mitgetheilt, der preußiſche
Miniſter des Jnnern wolle im Jntereſſe der
öffentlichen Ruhe und Ordnung überhaupt keine Anarchiſten
verſammlungen in Preußen mehr zulaſſen. Die Anarchiſten
aller Orten proteſtiren gegen dieſe Zwangsmaßregel, erklären
aber gleichzeitig, daß ſie freiwillig in Zukunft von jeder öffent-
lichen Verſammlung abſehen werden. Das energiſche Vor-
gehen der preußiſchen Regierung kann nur mit Genugthuung
begrüßt werden.

JTJ]*è*. r

Parlamentariſches.
Nach zuverläſſigen Jnformationen wird Frhr. v. Herlliug

Reichstagspräſident werden. Er iſt in Darmſtadt geboren, beſitzt
aber die bayeriſche Staatsangehörigkeit und ſteht im 56. Lebensjahre.
Er iſt zweifellos einer der bedeutendſten Redner ſeiner Partei und
bekannt iſt, daß er auf ſozialpolitiſchem Gebiet als eine Autorität
galt. Sein politiſcher Standpunkt innerhalb der Centrums-
fraktion iſt ein mehr nach rechts gehender, verſöhnlicher. Er hat dem
Reichstag von 1875 bis 1890 angehört und dann wieder ſeit 1896.
Die angekündigt geweſenen Vorleſungen an der Münchener Univer-
ſität hat Herr v. Hertling abgeſagt, woraus hervorgeht, daß er dem
Wunſch, das Reichstagspräſidium zu übernehmen, (utſpre ken werde.

Die Heimfahrt des Kaiſerpaares.
Der Kaiſer ertheilte am Sonnabend dem deutſchen

Konſul Jakob eine längere Audienz. Jm Laufe des Vor
mittags begaben ſich beide Majeſtäten in der Kaiſerlichen
Gig aus dem Hafen von Meſſina auf die Höhe von San
Giovanni, um dort die mit dem Bremer Lloyddampfer „Prinz
Heinrich“ auf der Reiſe nach Kiautſchau durchpaſſirende
Frau Prinzeſſin Heinrich zu begrüßen. DieMajeſtäten begaben ſich an Bord des „Prinz Heinrich“,
an deſſen Fallreep ſie von der Frau Prinzeſſin empfangen
wurden. Se. Maj. beſichtigte unter der Führung des Kapitäns
den Lloyddampfer, welcher bis auf den letzten Platz beſetzt war,
in allen Theilen. Nachdem die Majeſtäten ſich in der herzlichſten
Weiſe von der Prinzeſſin Heinrich verabſchiedet hatten, verließen
ſie unter den enthuſiaſtiſchen Hochrufen der Paſſagiere und bei
den Klängen der Nationalhymne den Dampfer. Se. Maj. reichte beim
Abſchied dem LloydKapitän die Hand, demſelben mit lauter
Stimme „Gute Fahrt“ wünſchend. Später nahm der Kaiſer
an Bord der „Hohenzollern“ die Meldung des Militär
Attaches in Rom, Flügeladjutanten Majors v. Jacobi, ent-
gegen und empfing den Generalkonſul in Neapel, v. Rekowski,
ſowie den Direktor der zoologiſchen Station in Neapel, Prof.
Dr. Dohrn, welche auf beſondere Einladung des Kaiſers in
Meſſina eingetroffen waren.

Aus Anlaß des Beſuches auf dem Lloyddampfer „Prinz
Heinrich“ ſandte der Kaiſer folgendes Telegramm an den Nord-
deutſchen Lloyd in Bremen:

Bei Meinem Beſuche an Bord des „Prinz Heinrich“, um der
Prinzeſſin Lebewohl zu ſagen, habe Ich das Schiff inſpizirt und
freue Mich, ausſprechen zu können, daß dasſelbe Mir vortrefflich
in Bezug auf ſeine innere Einrichtung gefallen hat, welche durch
die muſterhafte Reinlichkeit noch erhöht wird. Ganz beſonders bin
Ich dankbar für die reizenden Kajüten, welche Jhrer Königl. Hoheit
ſeitens des Norddeutſchen Lloyd bereitet worden ſind.

Mittags unternahmen der Kaiſer und die Kaiſerin einen
Ausflug mit einer Dampfſchaluppe und beſuchten die Villa
Sanderſon. Am Nachmittag wurde den Majeſtäten eine groß-
artige Kundgebung bereitet: Tauſende von Bürgern fuhren in
kleinen Dampfern und zahlloſen reich geſchmückten Barken in
die Nähe der „Hohenzollern“ und brachten den Majeſtäten
e Ovationen dar der Hafen bot einen glänzenden
Anblick.

Das Kaiſerpaar wird von Pola aus, von wo die Majeſtäten
vorausſichtlich am 22. d. Mts. abreiſen, über Udine und Jnns-
bruck am 23. d. Mts. in München eintreffen. Der Prinz-
regent Luitpold beabſichtigt, falls ein Aufenthalt des Kaiſer-
paares ſtattfindet, ſeine auf Sonntag angeſetzte Abreiſe nach
dem Speſſart zu verſchieben, um die Majeſtäten zu begrüßen.

Der Großherzog von Baden erhielt von dem Kaiſer am
Donnerstag Abend ein Telegramm, in welchem Se. Maj. von
der Veränderung des Reiſeplans Mittheilung machte und die
Nachricht beifügte, daß der Kaiſer und die Kaiſerin die Groß
herzoglichen Herrſchaſten auf der Heimreiſe auf Schloß
Baden beſuchen und daſelbſt übern achten würden.

Der Hof-Sonderzug, welcher das Kaiſerpaar aus Pola
abholen wird, iſt am Freitag von Potsdam abgegangen. Da
das Kaiſerpaar ſchon am Montag in Potsdam eintrifft, ſo
dürfte die geplante feierliche Einholung vielleicht unterbleiben,
weil es unmöglich erſcheint, in der kurzen Zeit genügende
Vorbereitungen zu treffen.

Aus Frankreich.
In der franzöſiſchen Politik nehmen zur Zeit die Flotten-

frage und dann nach immer die alte Dreyfusfrage das
Hauptintereſſe in Anſpruch. Aus dem erſteren Grunde ſcheint, wie
ſchon kurz mitgetheilt, die Stellung des franzöſiſchen Marineminiſters
Lockroy erſchüttert zu ſein. Mußte ihm ſchon die Verfolgung
Gohiers wegen Beleidigung der Armee unangenehm ſein, da er
dieſem ſeiner Zeit gedankt hatte, daß er Mißſtände in der
Marine aufdeckte, ſo kommen dazu noch Meinungsverſchiedenheiten
mit den Admiralen über marinetechniſche Fragen. Den Admiralen
Gervais und Cuverville gelang es nämlich bisher nicht, den Marine
miniſter Lockroy von der Nothwendigkeit der Herſtellung zweier
Panzer größter Dimenſion 15 090 und 17000 Tonnen im
Geſammtkoſtenpreiſe von 30 Mill. Franes zu überzeugen. Lockroy
zieht keinere Einheiten vor. Die Differenz gilt für ernſt. Faure
heißt, wie man ſagt, Gervais' und Cuvervilles Anträge gut.

In Sachen des Dreyfusfalles hat Eſterhazy ſich
jetzt eingehend geäußert; es geſchieht indeſſen in einer ſolchen
Weiſe, daß man ihm hüben wie drüben ſchwerlich Vertrauen
ſchenken wird. Der Verleger der Memoiren Eſterhazys kündigt
an, daß Eſterhazys Buch im Laufe der nächſten Woche erſcheinen
werde unter dem Titel „Les Déssous de laffaire Drexfus“.
Der Verleger hat die Vorrede ſchon jetzt den Blättern mit-
getheilt. Darin ſagt Eſterhazy, er ſei durch zwei Gründe
genöthigt worden, ſeine Memoiren zu ſchreiben „Zuerſt“, ſagt er,
„muß ich und müſſen die Meinigen leben. Der moraliſche Grund,
der mich dazu zwingt, iſt folgender. Man hat ſich nicht darauf be
ſchränkt, mir und den Mernigen alle möglichen moraliſchen und
materiellen Uebel zuzufügen, man hat mir auch die Ehre genommen,
indem man mir die Epauletten abriß. So lange meine Vorgeſetzten
mich ſchützten, habe ich geſchwiegen, aber ſeitdem es den Herren
Cavaignac und Roget gefallen hat, mich zu verachten und mich
meinen Feinden preiszugeben, habe ich das Recht und die Pflicht zu
rufen „Haltet den Mörder! Meine Kameraden in der Armee und
alle Franzoſen mögen ſich beruhigen, denn ich überlaſſe es den
Freunden Dreyfus' und Picquarts, die Jntereſſen des Landes blos
zuſtellen i muß mich aber gegen die Verleumdungen wehren, ich
werde die Ränke und die Schändlichkeiten meiner Feinde aufdecken
und beweiſen, daß man beſſer daran iſt, wenn man von dem Aus-
wurf des Bagnos abgeurtheilt wird, als von gewiſſen franzöſiſchen
Richtern unſerer Zeit.“ „Siècle“ erinnert daran, daß die Memoiren
Eſterhazys unter der Mitarbeiterſchaft der Redakteure der „Libre
Parole“ Méry und Boiſandré verfaßt worden ſind. Das beweiſe
der Vertrag zwiſchen Eſterhazy und ſeinem Verleger, und aus den
Stilbüthen der Vorrede dürfe gefolgert werden, daß ſie auch an
dieſer mitgearbeitet hätten.

Die Broſchüre macht ungewöhnliches Aufſehen. Eſterhazy be
hauptet und will darin unter Beweis ſtellen, daß er lediglich ein
Werkzeug des Generalſtabs geweſen ſei, auf deſſen Befehl hin er ge
handelt habe. Auf Veranlaſſung des Generalſtabes habe er auch
außergewöhnliche und ungehörige Mittel zu ſeiner Vertheidigung in
Anwendung gebracht. Ueber den Tod Henry's ſagt Eſterhazy: er
mußte ſterben, weil er zu viel wußte er (Eſterhazy) habe kein Talent
zum Opferlamm und ſei daher vorſichtiger zu Werke gegangen.

Der Kaſſationshof wird am Montag Boisdeffre vernehmen,
welcher dem „Figaro“ zufolge die Dreyfusaffäre vom diplomatiſchen
Geſichtspunkt darzulegen beabſichtigt. „Sidcle“ meldet, Dreyfus habe
die Erlaubniß erhalten, ſich auf der Teufelsinſel außerhalb des ein-
gefriedigten Raumes Vormittags und Nachmittags je drei Stunden
frei zu tewegen. Außerdem ſollen ihm Veröffentlichungen und Schrift-
ſtücke zugänglich gemacht werden können. Dieſe Vergünſtigungen
dürften in den nächſten Tagen noch erweitert werden. Clémen-
ceau erhebt in der „Aurore“ Beſchwerde darüber, daß Zur-
linden wiederholt öffentlich Picquart als Verbrecher bezeichnet und
hinzugefügt habe, diejenigen, welche ihn freiſprächen, würden eine
ſchwere Verantwortung auf ſich laden. Wie verlautet, empfing
Kriegminiſter Freycinet den Beſuch der Senatoren Waldeck-Rouſſeau
und Ranc, welche ihm den Fall Picquart eingehend darlegten.
Nach dem „Gaulois“ verließ Eſterhay London es ſei nicht bekannt,

wohin er ſich begeben. Jm Juſtizpalaſt erhält ſich dasdaß neue Verfolgungen in der Angelegenheit bevorſtehen. r

igaro“ meldet, Prin z Louis Napole on habea verlaſſen und fich nach Brüſſel b
Daſelbſt werde er einige Tage Aufenthalt nehng
und alsdann nach Petersburg zur Uebernahme des kaiſerlichen Gg
Regiments zurückkehren. Ueber di angebliche Verhaftung n
Generals Gonſe melden mehrere Blätter Gonſe ſollte verhaſtt
werden, weil er dem ChefRedakteur des „Petit Journal“ das Don
gegen den Lieutenant Zola, den Vater des Schriftſtellers, mitgetheilt
habe.

England und Amerika.
Der Waſſhingtoner Koreſpondent des „New-ork Herahg

erklärt die Pariſer Meldung, Chamberlain habe einen Ven
tragsentwurf mit nach England genommen, für unhe,
gründet. Der Korreſpondent fügt hinzu, er ſei von zuſtändige
Seite zu der Erklärung ermächtigt, daß das engliſ
amerikaniſche Einvernehmen, von dem man mit guten
Grunde annehmen dürfe, daß es in breiten Grundzüge
beſtehe, das Stadium des Vertragsſchluſſes noch niqt
erreicht habe. Alles, was bisher in dieſer Richtung erfolt
ſei, ſei, daß die Leiter der beiden Regierungen dahin gelang
ſeien, anzuerkennen, daß die Intereſſen der beiden Länder in
großen Maße identiſch ſeien und daß die Ziele, welche be
Länder verfolgen, durch übereinſtimmendes Wirken erreigt
werden könnten.

Boſton, 20. November. Hier ſind Befehle eingegangen, di
Arbeiten auf allen Schiffen, die auf der Charleston Schiffswert
einer Reparatur unterzogen werden, möglichſt zu veſchleunigen,

Nach dem Kriege.
Die für Sonnabend anberaumt geweſene Sitzung der Pariſer

Friedenskonferenz, in der die Entſcheidung über d
Philippinenfrage fallen ſollte, iſt auf heute vertagt worden
Man glaubt in Paris, daß hierin ein gutes Zeichen für di
friedliche Löſung der Angelegenheit zu erblicken ſei. Die
amerikaniſchen Delegirten erklärten, ſie hätten Grund
zu der Annahme, daß ein Ultimatum weyde
vermieden werden. Spanien ſehe nunmehr ein, daß
ſich die ſpaniſche Philippinen-Kolonie in Zukunft unter einen
kräftigen Regime ſicherer fühlen werde, als bisher unter den
Befehlen einer ausbeuteriſchen Soldateska, welche ohnmächtig
war, die Bevölkerung gegen die barbariſchen Eingeborenen z
ſchützen. Eine weſentliche Frage ſei die der geiſtlichen Orden
und ihres Einfluſſes darüber aber werde ſich diskutiren laſſen

Jn Spanien macht man ſich offenbar Hoffnungen, 'daß
ihnen die beſſere Einſicht von den Amerikanern bezahlt
werden wird. Man hofft auf eine bedeutende Summe l
Entſchädigung. Jn den offiziellen ſpaniſchen Berichten wird
die Lage auf den Philippinen wieder als weniger
ungünſtig dargeſtellt; es wird ſogar behauptet
Jlo Jlo ſei von den Aufſtändigen überhaupt nicht
angegriffen worden. Jndeſſen, ob die Spanier von
den Philippinos etwas mehr oder weniger hart bedrängt
werden, kommt für das Schickſal der Jnſelgruppe kaum mehr
in Betracht; darüber wird in Paris entſchieden. Die Einge
borenen mißtrauen ihrem Führer Aguinaldo und haben ſich
jedenfalls, zum großen Theil wenigſtens, mit der Herrſchaft der
Amerikaner ausgeſöhnt. Von Europäern wohnen auf den
Philippinen 150 Engländer, 70 Deutſche und 60 Schweizer,

Es wird aus Manila noch folgender Zwiſchenfal
gemeldet:

Als in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend drei Ein
geborene einen Wagen miethen wollten, entſpann ſich wegen des
Fahrpreiſes ein Streit, der die amerikaniſche Polizei zum Ein
ſchreiten veranlaßte. Die Eingeborenen griffen die Poliziſten an,
tödteten einen Sergeanten und verwundeten drei andere Amerikaner
auch einer der Eingeborenen wurde getödtet, die beiden anderen
wurden verhaftet.

Die Kaufleute zu Manila haben beſchloſſen, eine Handels-
kammer zu errichten, was früher vom ſpaniſchen Geſetz
verboten war.

Telegramme.
Paris, 21. November. Die Thätigkeit der „Agence

Havas“ wird durch die Exploſion (ſiehe unter „Nah und Fern
keine Unterbrechung erleiden. Die Räumung der Bureaux iſt
unnöthig und das Perſonal unverletzt. Die Unterſuchung dauert
fort. Man glaubt, daß es ſich um eine Gasausſtrömung handelt,
auch die Polizei iſt der Anſicht, daß die Exploſion durch Gas-

entſtanden iſt. Eine Perſon iſt getödtet, acht ver
wundet.

Aus Nah und Fern.,
Schwere Exploſion. Geſtern Nachmittag 5 Uhr ereignete ſich

in den Kellerräumen des Reſtaurants Champeaux zu Paris, über
welchem ſich die Geſchäftsräume der „Agence Havas“ befinden, eine
heftige Exploſion. Ein Mann wurde in dem Keller getödtet, ein
zweiter und eine Frau, welche auf der Straße an dem Hauſe vor-
übergingen, wurden ſehr ſchwer verletzt. Die Exploſion iſt durch
Entzündung von Gas oder Spiritus entſtanden und erfolgte mit
einem kanonenſchußähnlichen Knalle und einer bemerk-
baren Erſchütterung des ganzen Gebäudes. Das Glasdach, welches
einen Theil des Reſtaurants überdeckt, wurde völlig zertrümmert und
Gläſer, Spiegel und Geſchirr in anderen Theilen des Reſtaurants
zerbrochen. Ein Theil des Fußbodens wurde in die Höhe gehoden
und mehrere Zwiſchenwände umgeriſſen. Durch die Kraft der
Exploſion wurde die maſſive Thür eines Kellerloches auf die Straße
e 2aer und tödtete eine vorübergehende alte Frau. Hülfe war
ofort zur Stelle.

Tie Peſt in Samarkaud. Wie aus Anſob gemeldet wird,
ſind von den am 2. November noch vorhandenen 14 Peſtkranken
9 geneſen und 4 geſtorben. Da am 6. November noch eine neue
Erkrankung zu verzeichnen war, ſo verblieben am 14. November noch
2 Kranke. Jn den benachbarten Ortſchaften und den übrigen Theilen
von Samarkand ſind keine Peſtfälle vorgekommen.

Braudnnglück. Jn Seitendorf bei Waldenburg i. Schl. legken
zwei fünfjährige Knaben an einer Scheune Feuer an. Beide
Knaben ſind dabei verbrannt.Dr. Volbedings Ende. Der von ſeinem Betrugsprozeß her
bekannte Homöopath Dr. Vol be ding hat ſich im Gefängniß zu
Düſſeldorf erhängt.

Falſches Gerücht. Wie die „Agence Bulgare“ verſichert, iſt
das von der bulgariſchen Oppoſition verbreitete Gerüch!,
wonach gegen den Fürſten Ferdinand gerichtete revolutionäre
Druckſchriften an den Mauern der Hauptſtadt angeheftet und eine
Druckerei, welche der Herſtellung dieſer Druckſchriften verdächtig er
ſchien, von der Regierung geſchloſſen wurde, durchaus unbegründer

Jnfolge wolkenbruchartiger Regengüſſe ſind bei Per
vignan Flüſſe und Bäche über die Ufer getreten, alle Verbindungen
ſind unterbrochen. Die Fluthen überſchwemmten mehrere Ortſchaften.
An der Küſte wüthet ein heftiger Sturm, ein Schiff iſt geſunken.

Ein Bombenattentat in Oberſchleſien. Ein Telegramm aus
Pleß meldet, daß in dem benachbarten Orte Groß-Chelm in
der verfloſſenen Nacht mittelſt einer Dynamitbombe, die mit
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Eiſenſtücken und Nägeln gefüllt war, gegen einen dortigen Einwohner
ein Attentat verübt wurde. Die Bombe wurde von einem un
bekannt gebliebenen Jndividuum durchs Fenſter in das Zimmer ge
ſchleuder nd richtete große Verheerungen an. Menſchen wurden

ſcht verletzt.micht uns Algier. Der neue Stadtrath wählte mit 36 von 37 ab

gegebenen Stimmen Max Röégis, den Direktor des aus der anti
ſemitiſchen Bewegung in Algier bekannten Blattes „Antijuif“, zum
Bürgermeiſter.

Ueber den Aufſehen erregenden Selbſtmord in Wien,
aber den wir ſchon kurz gemeldet haben, wird weiter berichtet: Am
Freitag tödtete ſich der ehemalige Bankgeſchäftsinhaber Wilhelm
Schoßberg in Wien, der Schwiegervater des bekannten Komponiſten

naz Brüll, durch einen Revolverſchuß in die Schläfe. Bald darauf wurde
dekannt, daß gegen Schoßberg ein ehemaliger Geſchäftsbedienſteter Namens
Alfred Weiß Anzeige erſtattet hatte, die dahin ging, daß Schoßberg beim
Kauf und Verkauf von Staatspapieren ſeiner Kundſchaft Gebühren
für die Staatskaſſe berechnete, dieſelben aber an die Finanzverwaltung
nicht abführte. Schoßberg hätte nun, abgeſehen von frimineller
Ahndung, eine Stempelſtrafe von etwa 500000 Gulden zu gewärtigen

abt.och Die Abhaltung der Viehmärkte im Regierungsbezirk Trier

iſt wegen der herrſchenden Maul und Klauenſeuche verboten
orden.

Der Tod eiuer Kaiſertochter. Jn dem bayeriſchen Gebirgs
ſtädtchen Murnau iſt, nach einer Meldung der „Köln. Ztg.“, eine
natürliche Tochter des Kaiſers Dom Pedro I. von Braſilien, eine
Halbſchweſter des 1891 dahingeſchiedenen letzten Kaiſers von Braſilien,
geſtorben. Die Verſtorbene war 1826, ein Jahr nach ihrer Geburt, unter dem
Titel einer Herzogin von Goyaz von ihrem Vater
anerkannt worden. Sie erhielt im adeligen Max JoſephStift
zu München ihre Erziehung und heirathete 1843 den 1867 ver-
ſtorbenen Grafen n von Treuberg, welcher Verbindung mehrere
Kinder entſproſſen ſind.

Am Namenstag der vereiwigten Kaiſerin Eliſabeth am
Sonnabend wurden in Wien und in Peſt, ſowie in allen Landes-
haupt und Provinzſtädten in Anweſenheit der Behörden und unter
großer Betheiligung der Bevölkerung feierliche Trauergottes
dienſte abgehalten.

Eine fürchterliche Bora verhinderte die Einfahrt der Schiffe
in den Hafen von Trieſt; es herrſcht große Kälte. Von dem
italalieniſchen Dampfer „Bari“ wurden durch die Bora mehrere
Schiffsjungen ins Meer geſchleudert, konnten jedoch gerettet werden.

Verhaftung. Der Baron Brunicki zu Stanislau, welcher dem
Wechſelfälſcher, Grafen Korytonski, zur Flucht aus dem Gefängniß
verhalf, wurde verhaftet.

Hauseinſtnurz. Aus St. Nikolas in Belgien wird gemeldet,
daß dort am Sonnabend Abend ein neu erbautes Haus ein
ſtürzt e, in welchem 5 Arbeiter beſchäftigt waren. Zwei davon
ſind bereits als Leichen unter den Trümmernher-
vorgeholt, die 3 anderen ſind wahrſcheinlich auch geſtorben.

Ein Dampfer untergegaugen Geſtern Abend verbreitete
ſich in Antwerpen das Gerücht, daß der transatlantiſche Dampfer
„Koblenz“ vom Norddeutſchen Lloyd geſunken ſei. Der Dampfer
ſoll 500 bis 603 Paſſagiere an Bord haben. Jm Antwerpener
Bureau des NorddeutſchenLloyd iſt die Nachricht weder dementirt noch be

ſtätigt worden. Der Vertreter des Norddeutſchen Lloyd erklärte, bisher noch
keine definitive Nachricht erhalten zu haben. Der Dampfer iſt zuletzt
am 18. November in der Nähe von Oneſſant in der Höhe von Breſt
geſehen worden. Das Schiff kommt von Antwerpen und ſollte nach

Braſilien gehen. (Auf die telegraphiſche Anfrage
beider Direktion des Nord deutſchen Lloyd in
Bremen iſt die Antwort eingetroffen, daß
dort eine diesbezügliche Meldung bisher
nicht eingelaufen iſt. D. Red.)

Halleſche Lokalnachrichten vom 21. November.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt uur mit deutiicher Quellen

Angabe geſtattet.

Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich am Sonnabend
Nachmittag gegen 5 Uhr auf dem hieſigen Güterbahnhof. Der
Lokomotivführer Herr Eiſchele, welcher mit Rangiren beſchäftigt
und von ſeiner Lokomotive abgeſtiegen war, wurde, als er
derſelben ausweichen wollte, von einer anderen auf dem
Nebengeleiſe gehenden Lokomotive erſaßt, wobei ihm
beide Beine und ein Arm ab gefahren wurden. Der
bedauernswerthe, ſchon lange hier thätige und auch hier anſäſſige
Beamte wurde von ſeinen Schmerzen bald durch den Tod erlöſt;
denn er ſtarb ſchon, als man ihn an der Unfallſtelle in einen Kranken-
korb bettete.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer Original-Korreſpendenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

ch Roßla, 18. Novbr. (Die feierliche Beiſetzung)
der dieſer Tage hier im Alter von 73 Jahren 10 Monaten ver-
ſtorbenen Frau Gräfin-Mutter Bertha geb. Gräfin von Solms-
Rödelheim, Wittwe des weiland regierenden Grafen Karl Martin zu
Stolberg-Roßla, fand heute Nachmittag nach einem Trauergottes-
dienſte, in welchem Herr Konſiſtorialrath Superintendent
Paulus die Enſſchlafene in ihren Freuden und Leiden
und in ihren Werken cchriſtlicher Liebe ſchilderte, auf dem
hieſigen Friedhofe an der Seite ihres Gemahls ſtatt. Die Häuſer
unſeres Reſidenzdorfes hatten mit Trauerfahnen geflaggt. Der große
Trauerzug beſtand aus dem hieſigen Kriegervereine, der Lehrerſchaft
und Geiſtlichkeit der Grafſchaft Stolberg-Roßla vor dem Sarge;
hinter demſelben folgten die Leidtragenden (die fürſtliche Familie mit
den Anverwandten), die fürſtlichen Beamten, die Gemeindevorſteher
der Grafſchaft und mehrere hieſige Vereine.

-th. Rippach, 20. November. (Unfall.) Heute früh um
59, Uhr ereignete ſich auf der Bahnlinie Rippach- Lützen ein

nfall, der bei dem dichten Nebel noch ſchlimmer ausfallen konnte.
An der Stelle, wo der Weg nach Kleingöhren von der Chauſſee ab-
geht und über die Bahngeleiſe führt, wurde der Fuhr- und
Handelsmann Herr Wilhelm Dähle aus Taucha
Bezirk Halle) auf ſeinem Heimwege von Leipzig
von dem von Rippach kommenden ZHuge über-
raſcht. Als er das Läutewerk hörte, ſah erden Zug bereits vor ſich. Um ſein Leben zu retten, ſprang er vom

zagen nach der Seite zu, woher der Zug kam. Jm Nu waren die
Pferde von der Maſchine ergriffen, fortgeſchleudert und getödtet
und der Laſtwagen vollſtändig zerbrochen. Wen die Schuld trifft,
wird die Unterſuchung ergeben. Der Bahnverkehr ſtockte dadurch
micht; denn bis zum nächſten Zuge von Plagwitz waren die be-
ſchädigten Stellen der Strecke wieder beſeitigt.

Weißenfels, 20. November. (Ja gden. Konkurs-
ergebniß.) Bei den jüngſt abgehaltenen Treibjagden in den
Gemeindefluren zu Krauſchwitz und Nellſchütz wurden 387 und 128
Haſen erlegt. Der Konkurs über das Vermögen des Schu h
fabrikanten Joſeph Born von hier hat zum Ergebniß, daß
bei 2436,40 Mk. Äktiven 22 804,64 Mk. Paſſiva zu berückſichtigen ſind.

Erfnrt, 19. November. (Neuer Eiſenbahnunfall.)
Amtlich wird gemeldet Heute Nacht liefen auf dem hieſigen Güter-
bahnhofe bei undurchdringlichem Nebel zwei ſoeben eingelaufene
Güterzüge aufeinander. Verletzungen ſind bei der langſamen
Bewegung der Fahrzeuge nicht vorgekommen auch der Material-
ſchaden, der zuerſt erheblich erſchien, iſt nach genauer Unterſuchung
bei Weitem geringfügiger.

A. Belgern, 20. Nov. (Schadenfeuer. Unfall.)
Auf bisher unaufgeklärte Weiſe brach in der Scheune des Hüfne-s.
Gottlieb Hofmann in Frauenwalde Feuer aus, welches ſich
mit unheimlicher Schnelligkeit über die Nachbargebäude ausbreitete,
ſo daß in kurzer Zeit zwei Bauerngüter, und zwar diejenigen des

üfners Hof mann und des Hüfners Friedrich Richter, in hellen
Flammen ſtanden und faſt gänzlich vernichtet wurden. Sehr erhebliche
Getreide u. Heuvorräthe ſind den Flammen zumOpfer gefallen, doch konnte

ſämmtliches Vieh gerettet werden. Der Schaden iſt nur zum Theil
durch Verſicherung gedeckt. Man vermuthet bös villige Brandſtiftung.

Der Arbeiter Vogel aus Weidenhain gerieth beim Dreſchen mit
der Handdreſchmaſchine mit einem Fuße ins Triebwerk, wodurch der
Fuß verartig zerquetſcht wurde, daß eine Amputation desſelben
nothwendig erſcheint. Der Bedauernswerthe ſteht bereits im
73. Lebensjahre.

Leipzig, 18. November. (Räuberiſcher Ueberfall.
Als geſtern Vormittag eine in der Mariengartenſtraße Nr.
wohnhafte Dame das von ihr bewohnte Grundſtück betrat, wurde
ſie von einem ihr entgegenkommenden Menſchen angefallen, der ihr
mit Gewalt die Handtaſche entriß, die 268 Mark enthielt.
Die bei dem Ueberfall zu Fall gekommene Dame rief um Hilfe
und der mit der geraubten Taſche Entflohene wurde in der Tauchaer
ſtraße von einem Straßenbahnkontroleur und einem Bahnarbeiter
feſtgenommen und der Polizei übergeben. In dem Verbrecher wurde
ein 32 Jahre alter Hausdiener aus Königsſee i. Th. feſtgeſtellt,
der die Dame, die regelmäßig Geld auf der Hauptpoſt erhebt und
dies auch geſtern gethan hatte, ſchon einige Zeit beobachtet und ſo
den Ueberfall geplant hat.

W Leipzig, 20. November. (Zu Ehren des verewigten
Fürſten Bismarck) fand heute an der hieſigen Univerſität
eine Gedächtnißfeier ſtatt, der die Spitzen aller Civil- und
Militärbehörden beiwohnten. Prof. Marcks hielt die Gedächtnißrede.

R Borgesdorf (Anh.), 18. November. (Exhumirung.)
Heute wurde die Leiche des am 10. ds. Mts. überfahrenen und
folgenden Tages verſtorbenen Kindes auf polizeiliche Anordnung
wieder ausgegraben, um vom Kreisphyſikus behufs Feſtſtellung der
Todesurſache unterſucht zu werden. Der Dienſtknecht M. aus Grams-
dorf, der ſeiner Zeit den Unglücksfall veranlaßte, war bei der Sezirung
zugegen, und wird derſelbe wahrſcheinlich eine Anklage wegen fahr,
läſſiger Tödtung zu gewärtigen haben.

-S Brannſchweig, 19. Novbr. (Die Erziehung durch
die Sozialdemokratie.) Wie die „Br. N. N.“ berichten,
fanden in der vergangenen Nacht vor den Wohnungen der
Miniſter Dr. v. Otto und Hartwieg ſowie des Landtags-
präſidenten Demonſtrationen ſtatt. Die Demonſtranten
ſangen die Arbeitermarſeillaiſe und brachten Hochs auf die Sozial-
demokratie aus, bis ſie die Wache vertrieb. Die Demonſtration hängt
mit dem Polizeiſtrafgeſetzbuch zuſammen, welches gegenwärtig den
braunſchweigiſchen Landtag beſchäftigt. Hoffentlich verleidet das
Gericht dieſer rüden Geſellſchaft recht gründlich die Luſt zu Wieder
holungen derartiger Kunſtſtücke!

Walkenried, 19. November. (Diebe) haben in der letzten
Nacht im hieſigen herzoglich braunſchweigiſchen Amtsgerichte einen
Einbruchsdiebſtahl verübt und 300 Mk. Gerichtskaſſengelder
geſtohlen. Vorher haben die Einbrecher auf dem hieſigen Bahnhofe
einen Einbruch in die Bahnhofs wirthſchaft verſucht, ſind
aber bemerkt und verſcheucht worden. Ueber die Perſönlichkeiten der
Spitzbuben herrſcht vollſtändige Unkenntniß.

Perſonalnagchrichten.
Dem Mittelſchullehrer Blümel zu Eisleben und dem Ober

ſteiger Mohr zu Kloſtermansfeld wurde, wie der „Reichsanzeiger“
amtlich berichtet, der Kronenorden 4. Klaſſe verliehen. Der Stadt-
verordnete Krone zu Gerbſtedt erhielt das Allgemeine
Ehrenzeichen in Gold, der Ortsſchulze Müller zu Friede-
burg im Mansfelder Seekreiſe, der Bahnmeiſter Damm
zu Burgörner Neudorf im Mansfelder Gebirgskreis und
den Ardeiter Karl Müller zu Salzmünde das Allgemeine Ehren-
zeichen. Zu Landgerichtsdirektoren in Magdeburg ſind die Land-
gerichtsräthe Kalau vom Hofe in Schweidnitz und Dr. Meyer
in Frankfurt a. M. ernannt worden. Sie werden die in den Ruhe-
ſtand getretenen Direktoren Geh. Juſtizrath Reich und
Jlberg erſetzen.

Heer und Marine.
Die Kolonie Kamernn ſteht dem Vernehmen nach vor der

Nothwendigkeit, ihre Schutztruppe verſtärken zu müſſen.
Zu Anfang dieſes Jahres beſtand die bewaffnete Macht im Schutz
gebiete aus einer Polizeitruvve von 100 Mann. Dazu kam eine
Schutztruppe in einer Stärke von 200 Farbigen. Einestheils um
wirkſamer die Schutzgewalt gegen auffäſſige Stämme geltend
machen zu können, andererſeits um den ſich ſtark ver
mehrenden Plantagenbau ausgiebig zu ſchützen, wurde in
dieſem Sommer die Schutztruppe auf 300 Farbige vermehrt, wozu
dann noch 36 fardige Chargirte und 6 Spielleute kamen. Seitdem
durch die letzten Verträge die Nordweſtgrenze von Kamerun am Rio
del Rey und Croß River und die Oſtgrenze am Sanga,
dem Nebenfluß des Kongo, feſtgelegt worden ſind, hat
ſich nach dieſen Gegenden hin ein ſchwunghafter Handel
entwickelt, wodurch namentlich im Südoſten der Kolonie
ſich das Bedürfnitz geltend gemacht hat, zum Schutz der Handels
züge eine ſtärkere Macht zu entwickeln. Aller Wahrſcheinlichkeit nach
wird in dieſen Gegenden zum Schutz des Plantagenbaues und zur
Kontrole des Zollverkehrs auch an die Anlage von Stationen gedacht
werden müſſen. Jn Rückſicht darauf hat es ſich als nothwendig
erwieſen, eine weitere Verſtärkung der Schutztruppe auf etwa 400
farbige Mannſchaften ins Auge zu faſſen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Wilna, 20. Nov. Heute fand in Gegenwart des Miniſters

des Aeußern, des Juſtizminiſters und des Miniſters des Jnnern, ſo
wie der hieſigen Behörden und der Geiſtlichkeit die feierliche Ent
hüllung des Murawjew- Denkmals ſtatt.

Budapeſt, 20. Nov. Jn Anweſenheit ſämmtlicher Miniſter
und Staatsſekretäre, der Spitzen der Civil- und Militärbehörden,
Deputationen des Parlaments, der Eiſenbahnen, induſtrieller und ge-
werblicher Korporationen fand heute die feierliche Enthüllung des
Denkmals für den verſtorbenen Handelsminiſter Gabriel
Baroß ſtatt. Die Gedenkrede hielt der Hande!sminiſtee Daniel.

Hamburg, 19. Nov. Der Frau Emhden-Heine,
der noch lebenden greiſen Schweſter des Dichters Heinrich Heine,
gingen nachträglich noch eine Anzahl im Nachlaß der öſterreichiſchen
Kaiſerin gefundene, auf Heinrich Heine bezügliche Schriftſtücke zu
zugleich mit einem in den liebenswücrdigſten Ausdrücken abgefaßten
Schreiben der Erzherzogin Giſela.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 19. November. (Verurtheilung eines

Spions.) Vor dem vereinigten zweiten und dritten Strafſena
des Reichsgerichts fand heute ein Prozeß gegen den Gärtner Fran z
Jſidor de Coq ſtatt, der des Verraths militäriſcher
Geheimniſſe beſchuldigt iſt. Den Vorſitz führte Senatspräſident
Treplin, die Anklagebehörde vertrat Oberreichsanwalt amm,
die Vertheidigung führte Juſtizrath Haber Leipzig.
Der Angeklagte, mit dem zumeiſt durch einen franzöſiſchen
Dolmetſcher verhandelt werden muß, beſtreitet, ſchuldig zu ſein.
Major Brand und Major Gayer vom preußiſchen Kriegs
miniſterium ſind als militäriſche Sachverſtändige erſchienen. Dem
Angeſchuldigten de Coq wird zur Laſt gelegt, im Auftrage
der franzöſiſchen Regierung nach Metz gekommen zu ſein und
dort photographiſche Aufnahmen der Feſtungswerke gemacht und
dieſelben nach Paris geſandt zu haben. Es ſind entſprechende
Briefe ſowie ein Blauſtift und ein Rothſtift, ferner ein photographiſcher
Apparat, ein photographiſcher Sucher und Blitzrollen gefunden worden.
Der Angeklagte beſtreitet beharrlich ſeine Schuld.
Er habe den Apparat von einem Manne Namens Schmitz in Paris
erhalten, um denſelben in Metz einem gewiſſen Abel zu übergeben
Abel habe er in Metz nicht finden können. Er halte ſich für
das Opfer einer ſchwarzen Bande, die ihn habe verderben
wollen, weil er derſelben kein Geld mehr habe geben wollen. Jn
dem Prozeß wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen, nachdem Major
Brand vom Kriegsminiſterium die photographiſche Aufnahme der
einzelnen Theile der Sperrforts von Metz als Verletzung eines
Staatsgeheimniſſes bezeichnet hatte, da man von dieſen Rückſchlüſſe
auf die innere Befeſtigung der Werke, auf die Art der Laufgräben,
der Wälle ſowie auf die Art und Weiſe, wie eine Feſtung
vertheidigt und angegriffen werden könnte u. ſ. w., zu ziehen in der
Lage ſei. Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten zu ſechs
Jahren Zuchthaus, zehn Jahren Ehrverluſt und Polizei
aufſicht. Bei der Strafzumeſſung wurde erwogen, daß der Ange-
klagte ein berufsmäßiger Spion ſei und lediglich aus Geldintereſſe
gehandelt habe.

Mainz, 19. November. Das Urtheil in dem Prozeß,
der ſich mit den Unterſchleifen auf dem hieſigen Gas-
werk beſchäftigie, wurde heute verkündet. Direktor Heſſemer
wurde wegen Untreue zu zwei Monaten Gefängniß, der
Kaſſirer Beilſtein wegen Unterſchlagung zu 2 Jahren Gefängniß,
derKaſſenbote Re imann ebenfalls wegen Unterſchlagung zu 28 Jahren
Gefängniß und 3 Jahren Ehrverluſt verurtheilt, der Buchhalter
Felmann dagegen freigeſprochen.

Thorn, 19. November. Die Disziplinarkammer für Reichs
beamte hat den Landbriefträger Ganaszinski aus Mocker, der
während der Reichstagswahlbewegung volniſche Wahlflugblätter in
in ihm zur Beſtellung übergebene Zeitungen gelegt hatte, zur Stra f
verſetzung unter Herabminderung ſeines Gehalts
um ein Zehntel des jetzigen Betrages verurtheilt.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 22. Nov. Rafkalt, ſtrichweiſe Niederſchlag.

Wafferſtände.
bedeutet über, unter Null).

Unſtrut.
Fall. Wuchs

Straußfurt 18. Nov. 1,20 18. Nov. 1,15 0,05
Saale.

Halle 20. Nov. 1,7421. Nov. 174
Trotha 4 1,46 1,46*Alsleben 18. Nov. 1,26 19. Nov. 1,26
*Calbe, Obp. I 1,441 60,02do. Untp. v 0,22 a 0,26 0,04

Moldan.
Budweis 17. Nov. 0,04 18. Nov.

Prag 0,42 0,38 0,04Havel.
*Brandenburg 18. Nov. 19. Nov
Oberpegel 2,22 2,221Unterpegel 3 1,08 1,12 (0,04*Rathenow

Oberpegel 1,32 1,3365 0904Unterpegel 0,66 3 0,68 (0,02*Havelberg 1,48 1,46 0,02Elbe.
Pardubitz 17. Nov. 0,13 18. Nov. 9,14 0,01

Brandeis J Z. JWMelnik 0,50 0,53 0,03Leitmeritz 0,40 0,43 0,03Außig 0,23 0,28 0,05Dresden 18. Nov. 1,47 19. Nov. 1,50 0,93
Torgau 0,37 9,35 0,02Wittenberg a 1,14 1,10 0,04Roßlau 0,56 J Il 0,54 0,02*Barby 0,96 0,85 0,11Magdeburg 1,10 1,05 0,05*Tangermünde 1,44 1,41 0,03*Wittenberge 1,12 z 1,08 0,04Dömitz a 0,60 a 0,56 0,04*Lauenburg 0,70 0,68 0,02

Beobachtet in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der
Königl. Elbſtrom-Bauverwaltung.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, 19. Nov. Präſident Dr. Koch äußerte ſich in der

heutigen Sitzung des Centralausſchuſſes der Reichsbank etwa dahin,
daß, die letzthin erfolgte Diskonterhöhung auf 52 wie der letzte ver-
öffentlichte Ausweis zeige, den erwünſchten Rückfluß in die Kaſſen der
Bank nicht gebracht hade und da wie alljährlich um dieſe Zeit weitere
ſtarke Anſprüche an die Bank zu erwarten ſtänden, ſo halte es die
Reichsbankverwaltung für geboten, bei Zeiten Vorſorge zu treffen,
und eine Erhöhung des Diskonts auf 6 5 vorzuſchlagen. Die
Diskonterhöhung wirkte an der heutigen Börſe, wenn auch noch in
beſcheidenem Maaße auf die auswärtigen Wechſelkourſe, indem die-
ſelben meiſt Rückgänge aufweiſen. Kurz London verlor L Pfg.

Münunchen, 20. November. Wie die „Münchener Neueſten
Nachrichten“ melden, hat in dem Bankkonſortium der Schuckertgruppe
die bayriſche Vereinsbank an Stelle des Schaffhauſenſchen BVank-
vereins die Führung übernommen. Ein neuer Konſorte ſoll, trotzdem
von mehreren Seiten Offerten vorliegen, nicht mehr aufgenommen
werden, da die Gruppe in ihrer gegenwärtigen Zuſammenſetzung
ſich ſtark genug fühlt, um allen finanziellen Anforderungen zu
genügen.

Viehmärkte.
Hamburg, 19. Novbr. (Bericht der

Kommiſſion. Dem Schweinemarkt auf Notirungs-dem Viehhof

du Jillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenklei der

e nach MIaassGrosse Steinstrasse 15, gegenüber dem Ilalle'schen Bankverein.
AnerKanunt leistungsſähiges Geschäſt emphehlt säch ergevenst.



Sternſchanze a. d. Lagerſiraße waren in der Woche vom 12. bis
18. Novbr. 1898 im Ganzen 5235 Stck. vom Jnlande zugeführt und
zwar 2280 Stck. vom Süden und 2955 Stck. vom Norden.

Verkauft und verladen wurden nach dem Süden 37 Wagen
mit 1579 Stck.

Es wurde gezahlt für 50 kg Lebendgewicht nach Abzug verein
barter nebenſtehender Tara:

Freitag Sonnabend
18. II. 109. II.

Beſte ſchwere reine Schweine 55 5456 20 T.
Schwere Mittelwaare 544--55 55-56 22
Gute leichte Mittelwaare 55-56 56-57 22Geringere Mittelwaare 54—56 55-56 24
Sauen nach Qualität 49-51 48--52 ſchw. T.

Der Handel war lebhaft lebhaft

Markktberichte.
CeutralStelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammeru.

Notirungs-Stelle.
19. November 1888.

a) fürinländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 168--170 143 150 135Mittelmark, Prignitz 160--180 149--155 140--160 138 150
Neumark 162 166 136 144 137--150 130--134Lauſitz 165--170 135--150 145--150 122 125
Magdeburg 160 164 148--154 156--182 146--148
Altmark 158 165 138 148 150 165 140 155Merſeburg, öſtl. d. Mulde 167--171 147-157 145--150 132--141

do. weſtl. d. Mulde 160 170 148--159 160--185 125--145
Erfurt 153--175 145--160 160--180 125--135
Stettin (Bezirk) 163 165 1454--146 150 133--140
Stolp (Platz) 168 140 150 126Anklam (Platz) 160 143 140 130
Greifswald (Platz) 160 144 140 126Danzig 155--171 144 144--148 127 128Thorn 160--166 136--144 134--140 127--132
Königsberg i. Pr. 1621 143Allenſtein 161 170 140--145 117--120 127--130
Tilſit 160 170 136 144 130 140 122--132Breslau 150 165 136 146 136 156 124--131
Ohlau 150--160 140-146 140 145 128--131
Brieg 150--160 138--144 135--148 120 126
Trebnitz 147--160 125--140 125--155 110--132
Strehlen 147--159 141 143 141--152 122 125
Voſen 155--165 133--140 139 149 129 134
Bromberg 162 1656 143 127xBom 170 140 135 135Schwerin, W. 138--140 130--146 117--126
Jnowrazlaw 155--164 135--143 146--159 131--139
Kiel 162-165 145-150 142--147 135--145Hadersleben 155--162 137-—142 125--135 123--127

Kaſſel 165 154 v 140Fulda 162 170 147-152 150-162 125 132
b) Nach privater Ermittelung

755 g. p. I. 712 g. p. I. 573 g. p. l. 450 g. p. l.

Berlin, Stadt 172 150 S 152Stettin, Stadt 163 145 150 133Königsberg i. Pr. 161 145 S 125Breslau 165 146 156 131Poſen 165 140 149 134Neuß 168 142 134Mannheim 180 1572 7 1478Hamburg 164 144 S 143ec) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qu alitäts-Unterſchiede.

am 19. Nov. am 18. Nov.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko 76 Cts. A. 181,25 182,75

Chieago Nov. 664 173,75 174,75Liverpool Dez. 6 ſh. 1 d. 185,00 187,25
Odeſſa loko 93 Kop. 180,50 178,25Riga v 103 185,00 185,00In Par s Nov. 21,70 Fr.Von Amſterdam nach Köln Nov. 185 h. fl.
Newyork nach Berlin Rogg.loko 59 Cts.
Odeſſa T777 Kop. 153,50 157,90Riga n 584 159,75 159,75Amſterdam nach Köln März 137 h. fl. 153,25 154,00

Magdeburger Handelsbericht vom 19. November 1898.
(Nitkt amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene
19,590 Ac, ungewaſchene 18,00 Gedarrte Zucker
rüben, gewaſchene 15,50 A. Prima Kartoffel-
ſtärke und -Mehl 21,00-21,50 A. Rapskuchen 11,65
12,60 (Alles per 100 Kkg.).

Leipzig, 19. Novbr. Pro duktenmarkt. (Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen matt, ver 1000 Kg retto, inländ.
165--168 bez. B., ausländiſcher 183--185 bez. B. Roggen matt, ver
1000 kg netto, hieſiger 153--156 bez. B., Poſener 157
160 bez. B., ausländiſcher Bhf., Gerſte ver 1000 ke netto,
Braugerſte hieſige 162-—175 bez. B., Mahl und Futterwaare 124— 133

bz. B., Hafer, matt, per 1600 kg netto inländiſcher alter
neuer 143--147 bz. B., ausländ. 143--147 bez. Brf., Mais ver 1000 kg
netto amerik. 117--120 bez. B., runder 113 127 bez. B., Oelſaat per
1000 kg netto, Ras bis Rapskuchen per 100 kg
netto 12,00--12,50 Brf., Rüböl williger, per 100 kg netto frei
Haus hier ohne Faß, 48,00 bez. Außeramtlich: Malz ver 100 kg
netto loko 28--30. Wicken ver 1000 kg netto loco 160,00--170,00,
Croſen ver 1000 kg netto loco große 175--290, do. kleine 180--185,

175,00 175,25
17325

16150 163.50
J L doO

2 T

do. Futter 160 170. Bohnen per 100 kg netto loco 19-—22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60-95, do. weiß nach Qualität
30-75, do. gelb nach Qual. 20—30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) ver 10 000 LiterProcent ohne
Faß mit 50 Verbrauchsabgabe 56,60 Geld, mit 70
Verbrauchsabgabe 37,00 Mark Geld. Dienstag, 15. Novbr. mit
50 A. Verbrauchsabgabe 56,70 Geld, mit 70 A. Verbrauchsab
gabe 37,20 Mark Geld. Die Mühlen und Meblhändler von Leipzig
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 25,00 25,50 do.
Nr. 0 24,50--25,00 do. Nr. I 21,50--22 do. Nr. II 19,00
19,50 Weizenſchaalen 8,50--9,00 Roggenmehl Nr. 0/1I
23,00-—-23,50 do. Nr. II 17,00-- 18,00 c Roggenkleie 10,50
bis 11,00 C. ver 100 Ko. excl. Sack.

New-York, 18. Novbr., 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammerr beigefügt.) Baum-
wolle- Preis in NewYork 58 (53 Lieferung Dez. 5,18
(5,16), Lieferung Feb. 5,26 (5,23), in NewOrleans 4116
(4i8 Petroleum, Stand white in NewYork 7,30 (7,30),
in Philadelphia 7,25 (7,25), Refined (in Caſes) 8,05 (8,05), Credit
Balances at Oil City 115 (115), Schmalz, Weſtern ſteam
5,221 (5,20), Rohe Brothers 5,45 (5,45), Mais ver
Nov. Dezember 384 (38), Mai 39 (38/,).Weizen*) rother Winterweizen loco 76 (76), Weizen ver
Nov. per Dez. 73 (74), per März 741 (744)per Mai 71 (707/ Getreidefracht nach Liverpool 5 (5),
Kaffee fair Rio Nr. 7 6 (6 Rio Nr. 7 perDez. 5,40 (5,30), ver Febr. 5,55 (5,50), Mehl, SovringWheat clears 2,65 (2,65), Zucker 3 (315/ Zinn 18,10 (17.,95)

Kupfer 13,00 (13,00).
Tendenz? Mais: ſtelig.
Tendenz Weizen: ſtetig.

Chicago, 18. Nov., 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen“):

per Noo. 664 (66), ver Dez. 661 (668), Mais per
Dez. 328 (321 Schmalz per Dez. 4,85 (485), verJan. 45 (485), Speck (hort clear 5,00 (5,00), Pork
per Okt. 7,82 (7,772).

Tendenz Weizen ſtetig.
Tendenz Mais: ſtetig.

Waareu- und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 19. Novbr. Weizen loco matt, holſtein loco neuer
163 168 Mk., Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 147-
153 Mk., ruſſiſcher loco feſt, loco neuer 116., Mais 113. Gerſte ſtill.

Wien, 19. Nobr. Weizen per Frühjahr 9,65 Gd., 9,66 Br.,
Roggen per Frühjahr 8,50 Gd., 8,51 Br., Mais per Mai-

Juni 4,98 Gd., 4,99 Br., Hafer per Frühjahr 6,23 Gd., 6,25 Br.
Peſt, 19. Novbr. Weizen loco behauptet, per März 9,73 Gd.,

9,74 Br., Roggen per März 8,37 Gd., 8,39 Br., Hafer per
März 5,97 Gd., 5,99 Br. Mais pr. Mai 4,67 Gd., 4,68 Br.

Paris, 19. November. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, per
Novbr 21.65, per Dezember 21.40, per Januar- Februar 21.35.
Januar-April 21.40. Roggen ruhig, pr. Novbr. 14.60, pr.
Januar-April 14.60.

Paris, 19. Nobr. (Schlußbericht.) Weizen behpt., pr. Novbr.
21,65, pr. Dzbr. 21.35, pr. Jan. -Febr. 21.20, per Januar April 21.30.

Roggen matt, per Novbr. 14.60, per Januar-April 14.50.
Anutwerpen, 19. Novbr. Weizen ruhig. Roggen feſt.

Hafer bhpt. Gerſte behauptet.
Amſterdam, 19. Novbr. Weizen auf Termine ſtetig do. pr.

per Nvbr. März Roggen loco do. auf Termine flau.
r Purz 137, per Mai 131, pr. Mai-Aug. per Juli per

oubr.
London, 19. Nov. An der Küſte O Weizenladungen angebolen.

Zucker.
Hamburg, 19. Novbr. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker

I. Produkt Baſis 889 Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg
pr. Novbr. 10,10, pr. Dezbr. 10,15, pr. Januar 10,178, pr. Febr.
10,272, pr. März 10,322, pr. Mai 10,428. Kaum behot.

London, 19. Nov. 96 Proz. Javazucker loco 127,, ſtetig Rüben-
Rohzucker loco 10 Sh. 1 d. Käufer feſt.

Kaffee.
Hamburg, 19. Novbr. (Anfangsbericht.) Kaffee, Good average

Santos. Dezbr. 31.25 G., März 32.00 G., Mai 32.25, Septbr.
33.00 G. Alles Geld.

Hambvurg, 19. Novbr. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good
average Santos, Dezbr. 31.00 G., März 31.75 G., Mai 32.00 G.,
Septbr. 32.75 G.

Havre, 19. Novkr. (Anfangsbericht.) Kaffee in New York
ſchloß mit 10 Points Hauſſe. Rio 82,000 Sack, Santos 19,000 Sack.
Recettes für zwei Tage.

Havre, 19. Novbr. (Schlußbericht.) Kaffee good average
Santos Dzbr. 37.75, März 38.25, Mai 38.75. Tendenz: Ruhig.

Amſterdam, 19. Novbr. Java-Kaffee good ordinary 33.
Petrolenm.

Bremen, 19. Novbr. Petroleum. Faß zollfrei. Standard
white loco 6.90 Br.

Hamburg, 19. Novbr. Petroleum ruhig. Standard white
loco 6.85 Br.

Antwerpen, 19. Novbr. (Schlußbericht.) Rafſigirtes Type
weiß loco 19/, bez. u. Br., per Noobr. 19 Br., Nobr. Dezbr.
197 Br., Jan.-März 20 Br. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Nordhauſen, 18. Novbr. Branntwein 45 Vol. für

100 Kilogr. ohne Faß ab Vrennerei 60,50--62,50 Mk., Bramntwein
40 Vol. d für 100 Kilogr. desgl. 45,50 bis 56,50 Mk., nach An

Handelskammer notirt.
Berliu, 19. Novbr. Spirilus loco ohne Faß mit 70 Mart

Verbrauchsabgabe iſt heute von den Cursmaklern mit 37.59 Mk. ge
handelt worden, 50er Waare mit 57.00 Mk.

Breslau, 19. Novbr. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent
excl. 50 Mk. Verbrauchsabgabe per Nob. 55.00 Br., do. 70 Mk. Vep
brauchsabgabe per Nobr. 35.50 Br.

Stettin, 19. Novbr. Spiritus loco ohne Faß mit 70 M.
Konſumſteuer 36.60 bez.

Hamburg, 19. Novbr. Spiritus befeſt.
November Dezember 17 G., Dezbr.-Januar 167/3 G., April Mai
17 G.

Paris, 19. Novbr. (Anfangsbericht.) Spiritus behaupteNovbr. Daor. 4330 O. Jannar el 4500,
43.00 G.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 19. Novbr. Rüböl (unverzollt), ruh., loco 49,00Söln 19 Novbr. Rüböl loco 54.00, Nvobr. 51,60. v

Paris, 19. Nov. (Schlußbericht.) Rüböl ruhig. Novbr. 51.75,
Dezbr. 51.75, Jan. Febr. 52.25, Mai Auguſt 53.25.

Hülſenfrüchte.
Nordhauſen, 19. Novemb. Kochlinſen 24,00-32,00 Mk, Koch

erbſen 20—22 Mk. Speiſebohnen 22,00--24,00 Mk. per 100 kg.
Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

Berlin, 19. November. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärk
21,00 Mk., Kartoffelmehl 21,00 Mk., feuchte Stärke 11,50 Mk.

Nordhauſen, 19. Noobr. Kartoffeln 4,00-4,50 Mk. pr. 100 kg
Hamburg, 18. Nevemb. Kartoffelſtärke, prima Waare promyi

20/,—-21 Mk. Liefer. Dzbr.-Jan. 20/,—-21i/, Mk. Kartoffeimetſ,
prima Waare prompt 208/,——21 Mk., Lieferung Dez.Jan. 20 bie
211/, Mk., Superior Stärke 21--21 Mk., Superior dehl 21/, bie

22 Mk. per 100 Kilogramm. g9
a leiſch. Butter. Eier. Käſe.Rordhanſeg 19. Novbr. Rindfleiſch 1,20-—1,40 Mk., von da

Keule, ohne Knochen 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,40--1,60 Mk o
räucherter Speck 1,60--1,80 Mk. Hammelfleiſch 1,10--1,20 M
Kalbfleiſch 1,10-—1,20 Mk., Landbutter 2,20 M. Speiſebutter 2,30 bis
2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50--2,69 Mk., Eier 1,40-1,47 Mk. pr
1 Kilogramm. Eier 4,20—4,40 Mk., Käſe 4,00-—5,00 Mk. per Schock

Hamburg, 18. Novbr. Schmalz. Squire Schmalz in Tierces
28,50 Mk., in Firkins 50 Klgr. 29,00 Mk., in Eimern à 25 Klgr,
29/50 M., in Eimern à 121/ Klar. 30,00 Mk. Pure Lard Kingan
29,00 Mk. für Tierces per NettoCentner. Alles unverzollt.

Novbr. 17 G,

Fiſche.
Hamburg, 18. Novemb. Steinbutt 95 Pfa., kleine 55 Tſg,

Seezungen 100 Pfg., kleine 70 Pfg., Kleiße, große 60 Pfz,
kleine 35 Pfg., Rothzungen 40 Pfg., Zander 75 Pfg., Schollen
große 40 Pfg., mittel 38 Pfg., kleine 20 Pfg., Schellfiſche, große
28 Pfg., mittel 20 Pfg., kleine 15 Pfg., Lachs, rothfl. Pfg,
Silberlachs 150 Pfg., Lachsforellen 120 Pfg., Flußhechte 50 Pfg
Seehechte 35 Pfg., Hummern, lebende 210 Pig., Cabliau, große
18 Pfg., kleine 14 Pfg., Lengſiſch 15 Pfg., Rochen 12 Pfg., Blaufiſch
15 Pfg., Schnepel 32 Pfg.

Heu.Stroh.
Nordhauſen, 19. November. Richtſtroh 3,00-3,50 Mk. Heu

4,50-—5,50 Mk., für 100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

Leipzig, 19. November. KammzugTerminhandel. La Plata.
Grundmuſter S per November 3,55 Mk., per Dezember 3,55

Mk. per Januar 3,52 Mtk., per Februar 3,52 Mk., per Män
3,50 Mk., per April 3,50 Mk., per Mai 3,50 Mk., per Juni
350 Mk., per Juli 3,4715 Mk., per Auguſt 3,471 Mk., ver Sep
tember 3,45 Mk. per Oktober 3,45 Mk. Umſatz 20 000 Kilogramm.
Tendenz: Kaum behauptet.

Bremen, 19. Novemb. Baumwolle. Anzieh. Upland midd-
ling loco 28,25 Pfa.

Liverpool, 19. November. Schlußbericht. Baum wolle
Umſatz 10 000 Vallen, davon für Spekulation und Exvort 2000 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen Stetig.
Per Nobr.Dzbr. 205 Käuferpreis, Per AprilMai 282 Käuferpreis,

Dr. Jan. 282 Verk.-Preis, MaiJuni 3 Verk.Preis,
Jan. Febr. 282 Verk.-Preis, Juni-Juli 3 Käuferpreis,
Febr. März 22 Verk.-Preis, Juli- Auguſt 3 VerkP eis,März April 263 Werth, „Aug.Sept. 3 Verk.Preis

Metalle.
Amſterdam, 19. November. Vancazinn 48
London, 15. November. Silber 27 Lſtrl., ChiliKupfet

561 Litrl., per 3 Monate 561 Lſtrl., Blei ſpan. 137/10 Lſtl,
engl. 13/, Lſtrl., Zinn 812/ Lſtel., Zink 24 Lſtrl.

Glasgow, 18. Novbr. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed
numbers warrants 49 sh 7 d.

Düngemittel.
Hamburg, 18. Novemb. (Chiliſalpeter.) Loco 7,17 M

Rio de Jaueiro, 18. November. Wechſel auf Lendon 8
Bnenos Ahyres, 18. November. Goldagio 123,00.

Verantwortlich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, Halle,
Sprechſtunden der Redaktion von 9 bis 12 Uhr Vormittags. Alle die
Redaklion betreffenden Zuſchriſten ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich
„An die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſiren.
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272. Halle a. S., Montag, den 21. November. 1898.

[Nachdruck verboten.

Frau Ada's Geheimniß.
24 Roman von Marie Widdern.Ada Windholm vermochte ſich jedoch nicht ſo ſchnell in

die Verhältniſſe zu finden. Jmmer wieder hatte ſie die
Tochter gewarnt vor einer Ehe ohne jede Neigung einer Ehe
aus Deſperation. Doch Helene war feſt entſchloſſen. Dann
kam auch ſchon der herbeizitirte Bräutigam. Aber als Ada nun
ſeiner ſtattlichen, männlichen Erſcheinung gegenüber ſtand, als
ſie in dieſes Geſicht voller Güte und warmen Empfindens
blickte, da war ihr endlich wohler und ſie ſagte ſich: „Vielleicht
wird doch noch Alles gut!“

„Und vielleicht wird doch noch Alles gut!“ dachte ſie auch
jetzt, den Blick wieder auf die bunte Stickerei ſenkend, an der
ſie von Neuem zu ſchaffen begann. Aber, indeſſen Herr von
Barren nun von allerlei ernſthaften Dingen mit Helene zu
ſprechen begann, wendeten ſich die Gedanken der blaſſen Frau
am Fenſter langſam von dem jungen Paar ab und ihrem
eigenen Leben und Lieben zu.

Während der Tage, die ſeit jenem Abend vergangen, an
dem Alfred Windholm in heißem Zorn geſtanden, welchen ent
ſetzlichen Verdacht er ſchon ſeit Jahren gegen Ada gehegt, hatte
er es verſchiedentlich verſucht, ſich ſeiner Gattin zu nähern. Ja,
ſchon als Helene ihm perſönlich mitgetheilt, daß ſie Waldemar
von Barren endlich das lange von ihm erſehnte Jawort gegeben

war der Oberregierungsrath ſofort zu Ada geeilt. Nicht
bloß um ſeinem Erſtaunen über Helenens Handlungsweiſe Aus-
druck zu verleihen, ſondern auch, weil es ihn drängte, dem Rath
ſeines Kindes zu folgen und die geliebte Frau tief bereuend um
Verzeihung zu bitten.

Er hatte Ada in ihrem Boudoir aufgeſucht. Dort war ſie
eben von der Tochter verlaſſen worden. Die Hände an die
Schläfen gedrückt, ſtand ſie inmitten des Gemachs und ſtarrte
ins Leere.

Tief in ihre Gedanken verloren bemerkte ſie den Ein-
tritt des Gatten auch gar nicht. Sie ſchrie deshalb laut
auf, als ſie plötzlich ihre Schulter ſanft umfaßt gefühlt und
die Stimme Windholms an ihrem Ohre flüſterte: „Ada
theure Ada!“

Wie vor einem Schreckensgeſpenſt war ſie dann aber
von ihm zurückgewichen. Und als er nun mit bebender
Stimme von ſeiner Reue zu ſprechen begann, unterbrach ſie
ihn und rief „Nur nicht wieder an dem Entſetzlichen rühren,
Alfred.“

„Aber wir müſſen uns doch ausſprechen, Ada!“
„Nein, nein rief ſie leidenſchaftlich. Dann aber ſetzte

ſie ruhig hinzu, während doch ein nervöſes Beben ihre
ſchlanke Geſtalt durchlief, „hier iſt jedes weitere Wort über
flüſſig, und das Einzige, was noch zu thun beliebt, iſt uns
zu ſcheiden.“

„Ada!“
Sie hörte gar nicht auf ſeinen Einwurf. Den Blick ge-

ienkt, fuhr ſie tonlos ſort: „Als ich geſtern Abend von Dir

ging, war ich auch feſt entſchloſſen, meine Tochter aufzufordern,
ſchon im Laufe des heutigen Tages Dein Haus zu verlaſſen,
für immer, natürlich. Geſtand ich mir doch, daß ein
weiteres Zuſammenleben zwiſchen uns unmöglich ſei, ſobald
ich Dir nicht ohne jeden Rückhalt offenbarte was Du
„mein Geheimniß“ nennſt. Und das kann ich, wie ſchon geſagt,
nicht.“

„Ada, aber wenn ich Dir ſchwöre, daß ich nie wieder in
Dich dringen will

„Bitte, unterbrich mich nicht,“ ſagte ſie jedoch und fuhr
dannn in der gleichen langſamen Weiſe fort: „Aber wie der
Morgen kam, überraſchte mich Helene mit der Nachricht, daß
ſie Herrn von Barren das Jawort gegeben hatte, und erzählte
mir auch von dem Abſchiedsbrier Doktor Hellings. Natürlich
wußte ich nun ſofort, daß die Bedauernswerthe eine Heirath
aus Deſperation eingehen wolle. Aber wie ſehr ich auch in ſie
drang, dieſen unſeligen Entſchluß aufzugeben, ſie verharrte doch
bei demſelben und bat mich, nicht blos für ein glänzendes
Verlobungsfeſt Sorge zu tragen, ſondern auch die beſchleunigte
eheliche Verbindung vorzubereiten.

Daß ich unter dem Allen nicht den Muth fand, meiner
Tochter zu ſagen, „wir müſſen aber heute noch nach Hirtenburg
abreiſen,“ wirſt Du begreiflich finden vielleicht weniger be
greiflich aber, wenn ich Dich jetzt noch erſuche Gaſtfreund
ſchaft an mir und meinem Kinde zu üben, bis Helene ſich
wirklich verheirathet hat.“

„Gaſtfreundſchaft?! Aber um des Himmelswillen,
Ada, was ſoll dieſes Wort? Du ſprichſt doch zu Deinem
Gatten!“

„Der bleibſt Du ja aber nicht!“
„Doch, doch! Und wenn ich Dir folgen ſollte durch Städte

und Länder der bleibe ich!“
Sie ſchüttelte den Kopf: „Mein Geheimniß, wenn auch

nur als ſolches, trennt uns,“ erwiderte ſie dann. „Seit geſtern
Abend weiß ich es ja mehr denn je, daß nur volle Aufrichtigkeit
zwiſchen Mann und Weib herrſchen darf und es ſündhaft von
mir war, mit einer verborgenen Erinnerung in der Seele die
Deine zu werden. Aber ich liebte Dich, Alfred, dazu kam noch,
daß mich keine eigene Schuld drückt.“

„Und iſt das nicht die Hauptſache rief Windholm. Mit
leidenſchaftlicher Beredtſamkeit begann er darauf, ſie zu bitten,
ihm wieder ihr ganzes Herz zuzuwenden. Noch blieb Ada
jedoch dabei, daß das unſelige Geheimniß zwiſchen ihnen läge.
Endlich aber konnte ſie ſeinen heißen Worten doch nicht wider
ſtehen, wenn ſie auch nur vermochte, ihn auf die Zukunft
zu vertröſten.

Aber damit war dem Oberregierungsrath im Augenblick
auch ſchon genug gethan, und das Geſpräch der Beiden lenkte
nun in eine andere Bahn.

„Was aber das Eheprojekt Deiner Tochter anbetrifft,“ ſagte
Windholm im Verlaufe desſelben, „ſo vermag ich dieſe unver
hoffte Wendung nur freudig zu begrüßen. Helene wird Herrn
von Barren fraglich über kurz oder lang lieben lernen, wenn ſie
ihn jetzt auch nur aus Trotz wählt. Jſt er doch ein ganzer Mann
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und ein durchaus liebenswürdiger Menſch dazu. Ja, wenn ich
zwiſchen ihm und Helling zu wählen hätte, bei Gott! ich zöge dieſen
jungen Landwirth Eurem vielgerühmten Egyptologen vor.“

„Apropos,“ ſetzte der Redende dann noch hinzu: „Uebrigens
ſind wir, das heißt Martha und ich, heute auf unſerer
Morgenparthie nach dem Forſtſchlößchen mit dem Doktor
zuſammengetroffen.“

„So?! Und fandeſt Du auch, daß Helling für
Dein Töchterchen nur Blicke des Entzückens und der Be-
wunderung hat

„Ganz und gar nicht!“ entgegnete der Oberregierungsrath.
„Jm Gegentheil frappirte es mich faſt, in welcher kühlen Weiſe
der junge Mann meinem Kinde begegnete.“

„So irrte ſich Helene doch,“ flüſterte Frau Ada.
Jn dieſem Augenblick ſchlug die Stutzuhr auf dem Kamin-

ſims „Eins“. Damit aber erinnerte ſich der Oberregierungsrath
plötzlich, daß er um dieſe Zeit unbedingt im Regierungsbureau
ſein mußte. So machte er denn ſchleunigſt dem Geſpräch ein
Ende und empfahl ſich der Gattin. Als er aber die Hand
derſelben an ſeine Lippen führte, ſagte er in innigem Ton:
„Jch hoffe, daß ich mit dem Bewußtſein gehen kann, jeden Groll
aus Deinem Herzen entfernt zu haben.“

Zwiſchen jenen bedeutungsvollen Worten und der Stunde,
in welcher ſich Ada Windholm der Erinnerung des eben Er-
zählten hingab, lagen acht Tage. Jm Verlaufe derſelben aber
hatte es die unglückliche Frau durchaus vermieden, wieder
unter vier Augen mit dem Gatten zu ſammenzutreffen. Fürchtete
ſie doch in einem erneuten Alleinſein mit ihm, ſich ſelbſt untreu
zu werden. Alles in ihr drängte ſie ja dazu, ihm unumwunden
zu geſtehen, worin in Wahrheit das Geheimniß beſtand, in dem
ſie den Fluch einer Ehe ſehen mußte, welche ſonſt ohne Frage
die denkbar glücklichſte geworden wäre. Und doch meinte ſie-
mit einem ſolchen Geſtändniß nur eine neue Unklugheit zu be
gehen. Frau Ada lebte nämlich immer noch in der Furcht,
Windholm würde es nicht für möglich halten, daß Berger ver
langend zu ihr aufſchauen konnte, wenn ſie ihm nicht Muth zu
ſolchem Begehren gemacht hätte. Dann aber, und vielleicht war
dies doch der erſte Grund zu ihrem konſequenten Schweigen,
fragte ſie ſich auch Konnte ſie den Adminiſtrator überhaupt
verrathen, durfte ſie das

Sie mußte ſich dieſe Frage verneinen. „Nein und tauſend
Mal nein!“ klang es auch jetzt wieder in ihre Seele. Dies
aber ſo vernehmlich, daß ſie meinte, ſie habe die Worte laut
ausgeſprochen. Erſchrocken blickte ſie denn auch von ihrer
Stickerei empor, nach dem Brautpaar hinüber, ob es nicht gar
gehört habe, was ſie doch ſelbſt nur mit wachen Augen geträumt
hatte. Aber die jungen Leute achteten gar nicht auf die Mutter.
Sie ſchienen eben vollauf mit ſich ſelbſt und einem kleinen
Streit zu thun zu haben, in den ſie mit einander verwickelt
waren. Wie es Ada bedünkte, handelte es ſich dabei um ein
Pferd, das Helene anſchaffen wollte und Barren für durchaus
werthlos befand. Jmmerhin aber ereiferte ſich die Baroneſſe
dabei in einer Weiſe, welche die Mutter zu ängſtigen begann.
Sie miſchte ſich deshalb auch in das Geſpräch der Beiden und
ſuchte die Tochter für die Meinung des Verlobten zu ſtimmen.
Es gelang ihr dies ſchließlich auch, und eben hatte Helene
lachend geſagt:

„Nun, meinetwegen, dann laſſen wir den Racker wo er iſt,“
als ſich die Portiere zum Nebenzimmer öffnete und der eintretende
Diener meldete: es ſei ein Herr draußen, der die gnädige Frau
zu ſprechen wünſche. Er meine, ſchon auf Hirtenburg geweſen
zu ſein und in wichtiger Angelegenheit zu kommen.

„Er meine ſchon auf Hirtenburg geweſen zu ſein!“ Wie
ein Dolchſtich hatten dieſe Worte das Ohr der Oberregierungs-
vrthin getroffen. Sie wußte ſelbſt nicht, wie ſie dazu kam-
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aber ihr fiel ſofort Berger ein. Wenn er Aber nein, nein,

zwiſchen der Abſendung ihrer Antwort an ihn und dem heutigen
Tage lag ja nur eine ſo kurze Zeit, daß der Brief vielleicht
nicht einmal auf offener See ſchwämme.

Und trotzdem! Sie fuhr ſich mit der Hand über das
Geſicht. Dann aber empfand ſie es auch, wie wunderlich ihr
Benehmen ſei und daß ſie doch von drei Paar Augen beobachtet
wurde. So raffte ſie ſich denn gewaltſam zuſammen und befahl
dem Bedienten: „Führen Sie den Herrn in den gelben Salon,
ich gehe ebenfalls ſofort dorthin.“

2

Wenige Minuten ſpäter ſah ſich Ada Windholm dann einem
kleineren, älteren, einfach ausſehenden Manne gegenüber, der ſich
mit ungeſchicktem Kratzfuß vor der eleganten Dame verneigte.

„Darf ich vor Allem bitten, mir Jhren Namen zu nennen
ſagte Frau Ada, nachdem ſie ſich mit tieferleichtertem Herzen
davon überzeugt, daß es nicht der ehemalige Adminiſtrator von
Hirtenburg ſei, der ſich ihr melden ließ.

„Jch heiße Anaſtaſius Hechen, gnädige Frau. Aber mein
Name thut hier wenig zur Sache, denn ich komme nicht in
meinem Jntereſſe, ſondern als Abſender einer Perſon, die
nun, die mich auf ihrem Sterbebette verpflichtet hat, hierher
zugehen.“

„Auf ihrem Sterbebette? Von wem reden Sie, Herr?“
hauchte Ada und ließ ſich in einen Seſſel ſinken, indeſſen ſie
den Fremden durch eine Handbewegung bedeutete, daß auch er
Platz nehmen möge.

Hechen zögerte. Die mattgelben Atlaspolſter der Mobilien
um ihn herum genirten ihn. Und als er ſich endlich nieder
ließ, nahm er nur den äußerſten Rand des betreffenden Seſſels
in Beſchlag.

„Von wem reden Sie?“ wiederholte Ada, als der kleine
Mann nicht gleich auf ihre Frage antwortete.

„Ah ſo, ich ſagte es der gnädigen Frau noch nicht: Jch
bin der Abgeſandte Maſter Bergers, in deſſen Hauſe ich die
Stellung eines Sekretärs bekleidete, und komme ſomit direkt
aus A. in Auſtralien.“

„Aber, aber Sie ſprachen doch von einem Sterbebett!“
flüſterte Ada mit halbverſagender Stimme.

„Ja wohl, gnädige Frau. Denn leider weilt Maſter
Berger nicht mehr unter den Lebenden. Eine meuchleriſche
Piſtolenkugel ſtreckte den Aermſten auf das Krankenlager. Aber
der Brand trat zu der Wunde, und ſchon nach vier Tagen war
mein gütiger Brodherr eine Leiche.“

„Eine meuchleriſche Piſtolenkugel!“ Ada Windholm ſchien
nur Sinn für dieſe drei Worte zu haben, denn ſie wiederholte
dieſelben mit ſeltſamem Geſichtsausdruck zwei, drei Mal. Dann
warf ſie plötzlich in jäher Bewegung die Arme in die Höhe,
und wie ein Aufjauchzen rang es ſich nun über ihre Lippen:
„Geſühnt, geſühnt! So iſt nun doch endlich die furchtbare
Schuld

Sie hielt wieder inne und ſchaute erſchreckt vor ſich nieder.
Aber der kleine Mann ihr gegenüber ſetzte ruhig hinzu:

„Jch weiß Alles, gnädige Frau. Auf ſeinem Sterbebett geſtand
mir Miſter Berger, daß ſeine Hand blutbefleckt ſei. Aber er
erzählte mir auch, wie er dazu gekommen, Baron Hirten nieder-
zuſchießen. Dagegen bedauerte er mit Worten der tiefſten Reue,
daß er im Stande geweſen, Sie mit ſeinen Anträgen zu be
leidigen. Nun ihm der Tod ſozuſagen ſchon imHerzen ſaß, offenbarte

er mir aber auch, daß er immer gewußt, wie Sie nur den treueſten
Beamten Jhrer Güter in ihm geſehen, nie aber einen Mann,
welchem Sie das wärmſte Empfinden eines edlen Frauenherzens
widmen konnten Ja, faſt weinend ſetzte mein armer Herr noch
hinzu, er hätte ſomit vollbewußt gegen jede beſſere Erkenntniß
geſprochen, als er Jhnen geſagt, er wiſſe, daß Sie ihn lieben

(Fortſetzung folgt.)
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n, nein, Vaterlande und vom betrunkenen Miniſterpräſidenten würdejeutigen Erinnerungen an g. en e ürſten r Das war das einzige Mal, daß ich ihn

ielleicht ingen hörte.ieheich Bismar Ueber Bismarcks Stellung zum Chriſtenthum ſchreibt
Im „Daheim“ beginnt A. Andrae-Roman, einer von den der Verfaſſer:

er das des Fürſten Bismarck, Erinnerungen an dieſen Es war eine Freude, einen ſo hoch feſedeg Staatsmann
lich ihr zu veröffentlichen, die ſich zunächſt auf die Zeit beziehen, in der ſo beſtimmt dafür eintreten zu hören, daß für jedes Menſchen
obachtet Bismarck ſeine politiſche Laufbahn begann. Neben vielem Be wie für das Staatsleben nur der Maßſtab gelten dürfe, ob
d befahl kannten bringt der Verfaſſer auch mancherlei Neues. Wir ent etwas vor Gott und ſeinem Worte recht ſei. Welchen
Salon nehmen dem erſten Aufſatz Folgendes Werth er auf den chriſtlichen Staat legte, hatalon, Daß die Ehe Ottos von Bismarck mit Johanna von Putt er am 15. Juni 1847 deutlich genug ausgeſprochen, der Kirche

kamer eine überaus glückliche war und immer geblieben iſt, ſelbſt ſtand er allerdings im Ganzen ferner. Sein Chriſtenthum
weiß Jeder, der mit der Familie nur irgend in Berührung ge war und blieb ein ſubjektives Das hat zunächſt ſeinen Grund

n einem kommen iſt. Wie hätte es auch anders ſein können! Eine innige darin, daß faſt alle Freunde, die ihm damals nahe ſtanden, der
der ſich Neigung hatte Beide zuſammengeführt, Beide ſtanden auf Landeskirche und ihren Ordnungen gegenüber ſich ſehr kühl

ver feſtem, chriſtlichem Boden, als ſie ſich fanden. Die Verbindung verhielten. Die Herren v. Thaden und v. Blankenburg gingen
rneigte. mit einem Manne, der dem Chriſtenthum gleichgiltig oder gar ſpäter zu den ſeparirten Lutheranern, von BelowHohendorf
nnen feindlich gegenüberſtand, wäre ihr unfaßlich geweſen. Beide und ſein Schwiegervater waren Gichtelianer, Wagner wurde
Herzen waren urwüchſig, urdeutſch, mit ihrem Vaterlande eng ver Jrvingianer. Nur Hans v. KleiſtRetzow blieb bis zu ſeinem
tor von bunden, gerade, kernig, lebhaft, voll weitgreifender Jntereſſen, Tode ein treues und warmes Glied der preußiſchen Landes-

offen, wahrhaftig, zuweilen bis zu einer gewiſſen Rückſichts- kirche. Da war es natürlich, daß auch Bismarcks Verbindung
loſigkeit, die ich jedoch nie erfahren habe. Jch möchte ihn mit mit letzterer nur eine loſe blieb; aber ein ernſter Chriſt war

er mein einer knorrigen Eiche vergleichen, in deren Schatten es ſich gar er ohne allen Zweifel. Jch brauche nur hinzuweiſen auf die
nicht in ſicher und behaglich ruht, deren Knorren aber leicht verletzen, durch ſeine Vermittelung veröffentlichte Antwort vom Januar
die wenn man unſanft ſich daran ſtößt; ſie glich mehr einer Roſe, 1866 auf meinen Brief, in der er ſchreibt: WollteGott, daß ich außer

hierher an deren Duft und Schöne man ſich erquickte, deren Dornen dem, was auf der Welt bekannt wird, nicht andere Sünden auf
t bei unvorſichtiger Berührung aber ſtachen. Schön von Angeſicht meiner Seele hätte, für die ich nur im Vertrauen auf Chriſti

war ſie nicht, aber ungemein anziehend und gewinnend für Blut Vergebung hoffe.“ Und ferner „Wenn ich mein Leben
Herr?“ Jedermann, dem ſie wohlwollte, während Jeder, der ihr un an eine Sache ſetze, ſo thue ich es in demjenigen Glauben,

ſſen ſie ſympathiſch war, dies ſehr ſchnell merkte. Gegen Geziertheit den ich mir in langem und ſchwerem Kampfe, aber in ehr-
auch er und Unwahrhaftigkeit war ſie ſehr empfindlich und haßte ſie lichem und demüthigem Gebete vor Gott geſtärkt habe, und

förmlich. Genau ſo ſtand ihr Mann. den mir Menſchenwort, auch das eines Freundes im Herrn
Beide liebten die Muſik. Sie ſpielte ausgezeichnet Klavier. und eines Dieners ſeiner Kirche nicht umſtößt.“ Und endlichNobilien Stundenlang hat ſie uns die ſchwierigſten klaſſiſchen Kompag am Schluß: „Von Jhrer Freundſchaft und von Jhrer eigenen

nieder ſitionen allein oder vierhändig mit Herrn von Keudel, dem chriſtlichen Erkenntniß aber erwarte ich, daß Sie den „Ur-
Seſſels ſpäteren Geſandten in Rom, vorgeſpielt oder auch zum Geſange theilenden“ Vorſicht und Milde bei künftigen Gelegenheiten

begleitet. Den Geſang liebte Bismarck ganz beſonders und empfehlen, wir bedürfen deren alle und wenn ich unter der
hatte es gern, daß im Nebenzimmer muſizirt wurde, während Vollzahl der Sünder, die des Ruhmes vor Gott ermangeln,

er kleine er arbeitete. Selbſt geſungen hat er nur in der Studentenzeit, hoffe, daß Seine Gnade auch mir in den Gefahren und
und wie mir ein Reiſegefährte erzählte, auf der Harzreiſe, wo Zweifeln meines Berufs den Stab demüthigen Glaubens nicht

ht: Jch er Johanna von Puttkamer lieben lernte und einmal, während nehmen werde, an dem ich meinen Weg zu finden ſuche, ſo
ich die er ſie in ſeinen Mantel hüllte, ſich zu dem Mendelsſohnſchen ſoll mich dieſes Vertrauen weder harthörig gegen tadelnde

u Geſange: „Mit meinem Mantel vor dem Sturm beſchützt' ich Freundesworte, noch zornig gegen liebloſes und hoffärtigest direkt Dich“ hinreißen ließ. Einmal aber habe auch ich ihn kräftig Urtheil machen. Jhr Bismarck.“
ſingen hören und zwar mitten in der böſen Konfliktszeit, aber Bei ſeinem erſten Auftreten, am 15. Juni 1847, hat er

bebett!“ er erſchrak ſelbſt ſo heftig darüber, daß er nach einigen Minuten ſich in gleicher Weiſe ausgeſprochen. Er ſagte damals „Als
plötzlich verſtummte. Gottes Willen kann ich nur erkennen, was in den chriſtlichen

Maſt Es war eine der wenigen Stunden, wo er im gemüthlichen Evangelien offenbart worden iſt, und ich glaube in meinem
aſter Freundeskreiſe einmal die ungeheueren Bedrängniſſe vergaß, Recht zu e wenn ich einen ſolchen Staat einen chriſtlichen

chleriſche die ihn umgaben. Als wir eines Abends nach dem Abendbrod nenne, welcher ſich die Aufgabe geſtellt hat, die Lehre des
r. Aber noch ſtill zuſammenſaßen, Keudel, Blankenburg, Kleiſt und noch Chriſtenthums zu verwirklichen. Deshalb, meine
gen war Jemand denn der Kreis der Freunde, der ſich in den böſeſten Herren, ſchmälern wir dem Volke nicht ſein Chriſtenthum, indem

Jahren um ihn oder auch, wenn er abweſend war, um ſeine wir ihm zeigen, daß es für ſeine Geſetzgeber nicht erforderlich
Frau verſammelte, war in der Regel nur ein kleiner, und ſei. Nehmen wir ihm nicht den Glauben, daß unſere Geſetz

m ſchien ich war, wenn ich mich in Berlin befand, faſt täglich dabei gebung aus der Quelle des Chriſtenthums ſchöpfe, und daß der
ederholte fragte er: „Jſt heute nicht Faſtelabend?“ und fuhr auf unſere Staat die Realiſirung des Chriſtenthums bezwecke, wenn auch

Dann Bejahung fort „Dann mußt Du uns eine Bowle machen, er dieſen Zweck nicht immer erreicht.“
ie Höhe, Johanna, aber recht raſch, damit der gute Muth nicht ver „JIch hoffe, es noch zu erleben,“ ſagte er im zweiten ver
Lippen: fliegt.“ Das geſchah denn auch. Beim Gläſerklingen und leeren einigten Landtage, „daß das Narrenſchiff der Zeit an dem
ppen: überkam uns bald eine fröhliche Stimmung, wir kamen auf alte Felſen der chriſtlichen Kirche ſcheitert,“ und am 3. Juli 1851

irchtbare Zeiten zu ſprechen, natürlich auch auf die glückliche Studentenzeit, ſchreibt er an ſeine Frau: „Jch begreife nicht, wie ein Menſch,
aus der er ſich mit Stolz erinnerte, einer der feſteſten Sänger der über ſich nachdenkt und doch von Gott nichts weiß oder

h nieder. eweſen zu ſein. „Ein Lied,“ ſagte er, „habe ich immer be wiſſen will, ſein Leben vor Verachtung und Langeweile
g hinzu: onders gern geſungen, und doch kann ich's jetzt nicht mehr tragen kann.“
t geſtand zuſammenreimen. Der Bundestag hat alle Poeſie vertrieben Am 10. Februar 1872, als ihn im Abgeordnetenhauſe2 Es handelte von funkelndem Wein und von Abſchiedsſchmerz.““ ein Mitglied an ſeine Aeußerungen vor dreiundzwanzig Jahren
Aber er „Wohlauf noch getrunken den funkelnden Wein,“ riefen wir wie erinnerte, erwiderte er u. A.: „Was in jenen meinen

n nieder aus einem Munde. „Ja, das iſt es,“ ſtimmte er freudig zu, Aeußerungen an lebendigem Bekenntniß, an Bekennt niß zu
en Reue, „können Sie das ſingen, Andrage?“ „Gewiß,“ erwiderte ich, dem lebendigen chriſtlichen Glauben liegt, dazu bekenne ich mich
n zu be „wenn Keudel mich begleitet.“ Wir verfügten uns ſogleich zum noch heute ganz offen und ſcheue dieſes Bekenntniß weder vor
ff Flügel, und kaum hatte ich begonnen, ſo ſummte Bismarck leiſe der Oeffentüchkeit noch in meinem Hauſe an irgend einem
ffenbarte mit, dann ſtimmte einer, dann endlich alle, auch er, laut mit Tage.“ Daß er ſich allerdings nicht ſcheute, erlebte ich an
treueſten ein. Als wir aber mitten in der zweiten Strophe waren, einem Sonntage, den ich bei ihm zubrachte und an welchem
Mann, ſprang er plötzlich auf, winkte mit beiden Händen Stillſchweigen die Kirche verſäumt war. Er las ſeiner Familie und ſeinem

nherzens und rief mit komiſchem Ernſt: „Um alles in der Welt, was machen Geſinde eine gute Predigt vor, und als ein vorher ange-
derr noch wir Was würden Waldeck und Virchow und Tweſten ſagen, wenn meldeter römiſch-katholiſcher Geſandter dazu kam, ſagte er ihm

ſie uns hörten? „Das Vaterland ſteht am Rande des Ver einfach: „Wir leſen eben eine Predigt, bitte, kommen Sie
rkenntniß derbens, und der Miniſter, der es hineinſtürzen wird, ſingt nur herein und hören Sie mit zu.“
lieben luſtige Studentenlieder!“ Weh' uns, wenn dies derKladderadatſch erführe! Ein gräßliches Bild vom ſterbenden
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Allerlei.
Ueber das tägliche Leben des Kaiſers von China enthält

die neueſte Nummer des Oſtaſiatiſchen Lloyd intereſſante Mittheilungen.
Der Kaiſer ſchläft in einer großen, hölzernen, ſogen. Ningpo-Bettſtelle,
welche reichlich mit kunſtvollen Schnitzereien und mit Gold und
Elfenbein verziert iſt. Als Matrate und Decke dienen dem Kaiſer
Tigerfelle. Die Mahlzeiten nimmt der Kaiſer ſtets allein ein,
und zwar das Frühſtück um 8 Uhr, das Mittageſſen um 21 Uhr,
das Abendbrod um 6 Uhr. Die Ehßſtäbchen, welche er
ſtatt unſerer Gabeln und Meſſer gebraucht, ſind aus Elfenbein

efertigt und mit goldenen Spitzen verſehen; die Schüſſeln und Tellerſub zumeiſt aus Porzellan. Der Eintritt in den kaiſerlichen Palaſt
iſt bei ſchwerer Strafe Jedermann, der keinen Beruf dazu hat, auf das
ſtrengſte verboten. Dem Sirafgeſetzbuch zufolge erhält derjenige,
welcher in die Tempel oder Gärten des Kaiſers unbefugt eintritt,
100 Hiebe wer in den Palaſt tritt, wird mit 60 Stockprügeln und
mit Verbannung auf ein Jahr beſtraft; wer aber ohne
Erlaubniß die Gemächer betritt, wo der Kaiſer ſich eben aufhält
wird feſtgenommen und erdroſſelt. Auch werden die Offiziere, welche
ſolche Vergehen nicht verhindern, ſtreng beſtraft. Die Geſetze beſchützen
die Gemächer der Kaiſerin, der KaiſerinMutter und anderer weiblicher
Jnſaſſen des Palaſtes ebenſo wie die des Kaiſers. Wer in den
Palaſt Eintritt hat, deſſen Name wird in ein beſonderes Verzeichniß
eingetragen die Beamten dürfen aber außer der Zeit, wo ſie eben
Dienſt haben, nicht im Palaſte erſcheinen. Nachmittag zwiſchen
4 und 6 Uhr wird der Palaſt ganz geſchloſſen, da der Kaiſer dieſe
Stunden zumeiſt in der Geſellſchaft von Mitgliedern ſeines Harems
verbringt.

Ein heiterer Zwiſchenfall ſpielte ſich, wie man erzählt. während
einer Gerichtsverhandiung ab, die in der Bowſtreet in London am
letzten Dienstag ſtatrfand. Advokat B. hatte einen ganz gewöhnlichen
Einbrecher zu vertheidigen, und nach altem Brauch unfähiger Rechts
anwalte nahm er ſeine Zufſucht dazu, den Hauptbelaſtungszeugen ſo
viel als möglich herabzuſetzen. So kam es, daß Richter und Publikum
folgendem Zwiegeſpräche beiwohnten. „Zeuge. Sie heißen
James Smith Sollten Sie nicht derſelbe Smith ſein, der
1887 wegen Diebſtahls zu zwei Jahren Gefängniß verurtheilt
wurde „Nein, mein Herr ich bin nicht jener Smith.“
„Dann ſind Sie wohl der Smith, der in Liverpool wegen Betruges
verurtheilt wurde „Auch der nicht.“ „So waren Sie niemals im
Gefängniß „Doch, mein Herr, zwei Mal ſogar.“ „Wie lange das
erſte Mal „Einen Tag.“ „Haba, und das zweite Mal „Nur
einen halben Tag.“ „Das iſt unmöglich.“ „Aber trotzdem durchaus
richtig. Jch will Ihnen ſagen, wieſo ich bin nämlich Maurer
von Gewerbe, und war nach dem Gefängniß gerufen worden, um
dort eine Zelle auszumauern, in der ein Anwalt eingeſperrt war, der
wegen Fälſchung fünf Jahre abzuſitzen hatte.“ Der Vertheidiger ſtellte
keine Frage mehr.

Eine Noune als Erbin von faſt zwei Millionen Mk. gehört
nicht zu den alltäglichen Erſcheinungen. In dem tleinen franzöſiſchen
Städtchen Burlureaux betrieb ein fieißiger Mann die Herſtellung von
Körben ſo erfolgreich, daß er in NeweaſtleonTyne und in Leeds
Verkaufslager für ſeine Waaren errichtete, durch die er ein ſich ſtetig
mehrendes Vermögen erwarb. Er ſtarb und hinterließ 1800000 Mk.
ſeiner einzigen Tochter, die als Schweſter von St. Vincent im Kloſter
lebt und ihr Erbe den Armen zuwenden will.

Eine gewaltige Baßſtimme. 1590 ſtarb zu Bromberg an der
Brahe im hohen Alter ein Franziskanermönch Namens Dionyſius
Bythgoſtianus, der die ſtärkſte und unerhörteſte Baßſtimme gehabt
haben ſoll. Wenn er mit hundert Mönchen eine Hymne anſtimmte,
ſo ſchien es, als ſänge er ganz allein. Wenn er wollte, ſo dröhnte
bei ſeinem Geſange der Fußboden. Früher war er Kantor in Krakau
geweſen und ſang da bei einer Stelle eines Reſponſoriums ſo ſtark,
daß die bei der Meſſe fungirenden Prieſter aus der Kirche flüchteten,
weil ſie fürchteten, das Gewölbe in der Kirche einſtürzen zu ſehen.

Eine Verwandte der Madame SansGéne. Aus berühmtem
Geſchlecht ſoll, wie der „Elſäſſer Kurier“ meldet, eine alte Pfründnerin
der „Kleinen Armenſchweſtern“ ſtammen, die vor einigen Tagen in
Colmar begraben wurde. Die 97jährige Greiſin hieß Paquin geb.
Lefevre und ward für eine Enkelin des Herzogs von
Danzig gehalten. Das hohe Alter hatte ihre körperlichen Kräfte
nicht ſehr beeinträchtigt, ſo daß ihr Tod unerwartet kam die Geiſtes
fähigkeiten jedoch hatten unter harten Schickſalsſchlägen ſchwer gelitten,
ſodaß man infolge ihrer Gedächtnißſchwäche ihre hobe Abkunft von
dem Gemahl der Frau Sans-Géne nie zu erforſchen vermochte.
Nur das läßt ſich mit Beſtimmtheit angeben, daß ihre Vater
ein hoher franzöſiſcher Offizier war und eine ausgezeichnete Stellung
einnahm.

Gegen das Korſettragen. Wie wir kerichteten, hat der neue
ruſſiſche Unterrichtsminiſter Bogoliepow, nachdem er die Mädchen-
ſchulen inſpizirt hatte, kürzlich verfügt, daß das Korſettragen zu unter-
ſagen ſei, weil dadurch Schäden für die Geſundheit und Entwickelung
der Mädchen entſtehen. Jetzt veröffentlicht Profeſſor B. Gerſon in
Wien ſeine langjährigen Unterſuchungen über die Wirkungen des
Korſets und richtet an alle Unterrichtsbehörden, Schulleiterinnen und
Volksbildungsvereine die Aufforderung, auf die Gefahren des Korſet-
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tragens aufmerkſam zu machen und deſſen Gebrauch möglichſt ab
zuſchaffen. Profeſſor Gerſon erklärt, daß das Korſet nur ein flaches
Aihmen ermöglicht, infolge deſſen die Lungenwege nicht hinreichend
von der Luft durchzogen werden. Wegen dieſes mange
haften Gasaustauſches iſt aber die Zuſammenſetzung des Blutes ur
vollkommen, wodurch Blutarmuth und Bleichſucht mit ihren mannie
fachen Folge Erſcheinungen entſtehen. Da aber alle anderen Organe
nur durch das Blut ernährt werden, erleiden fie, wenn die Beſchaffen
heit des Blutes ungenügend iſt, Ernährungsſtörungen. Dies
äußert ſich beſonders im Gehirn durch nervöſen Kopfſchmerz, Träg-
heit, Benommenheit uud Unluſtgefühl. Aber auch der Herzmuskel
der Megen und die Leber werden auffallend in Mitlerdenſchaft ge
zogen. Profeſſor Gerſon behauptet, er habe fich auf experimentellem
Wege überzeugt, daß die ſo vielfach vorkommenden, hier genannten
Leidenszuſtände bei der weiblichen Jugend auf das Korſettragen
zurückzuführen ſeien.

Adelina Patti will jetzt bekanntlich zum dritten Male in
die Ehe treten. Sie hat ſich entſchloſſen, ein neues Ehejoch auf ſich
zu nehmen. J. Bauer widmet dieſer bemerkenswerthen Thatſache
folgende launige Verſe:

Jetzt auf ihre ſpäten Tage,
Schon im Abendſonnenſchein,
Geht die Patti, welche Plage,
Eine dritte Ehe ein!
Baron Cederſtröm aus Schweden,
Der als Dritter ſpringt hinein,
Muß wohl, das iſt klar für Jeden,
Sehr ein alter Schwede ſein.

Vom Hüchyertiſcly.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Ueber Eſperance von Schwartz (Elpis Melena), die muthige

Frau, welche nicht nur mit Garibaldi in den Krieg zog und die
größten Kriegsgefahren beſtand, ſondern mit männlicher Zähigkeit
allen Strapazen widerſtand, bringt die neueſte Nummer 6 der
Wochenſchrift „Von Haus zu Haus“ einen äußerſt intereſſanten
Artikel gelegentlich ihres achtzigſten Geburtstages. Dr. Max
Burkhardt berichtet über das dritte Konzert des Lisztvereins zu
Leipzig, während der Litterahiſtoriker Rudolf von Gottſchall das
Bismaick- Luſtſpiel „Jm April“ in ſeiner geiſtreichen Art kritifirt.
Nicht minder feſſelt uns der übrige, außerordentlich reiche Jnhalt der
vorliegenden, 44 Seiten ſtarken Nummer, von dem wir nur einige
Artikel herausgreifen können. Unſere Seele, Polterabend Auf
führungen, Die Liebhaberkünſte, Handſchuhlaſten. Für Eltern
wird Das verſchmähte Mittagsbrod und Laßt Euere

ferner Erziehung Deines Knaben zu häuslichen
Arbeiten, von großem Werthe ſein. Rathſchläge für das Decken
der Hochzeitstafel, Behandlung von Keuchhuſten, Holzſchnitzerei
aufzufriſchen, ſpannende Romane, Preisräthſel mit werthvollen
Preiſen, Meinungsaustauſch, Entgegnungen c. 2c. füllen den übrigen
Theil der Nummer. Probenummern der von Anny Wothe ſo vor
züglich geleiteten Wochenſchrift „Von Haus zu Haus“ werden bereit
willigſt von Adolf Mahn's Verlag in Leipzig, Jnſelſtraße 26, porto
frei und koſtenfrei verſandt. Der Bezugspreis der Zeitſchrift beträgt
fürs Vierteljahr nur 1,50 Mk.

C. Viebig, Dilettanten des Lebens. Roman. Verlag von
F. Fontane u. Co., Berlin W. Preis Mk. 3,50. Der Muth, der
„gewaltiger iſt als das Schickſal, weil er es unerſchüttert trägt,“ iſt
nicht die Signatur unſerer Zeit vielmehr iſt es die Schwäche,
die Kraftloſigkeit, die dem Ende des Jahrhunderts den Stempel auf
drückt, die „Dekadence“, wie das Schlagwort lautet. Und wenn der
vorliegende Roman der bochbegabten Verfaſſerin auch ganz frei iſt
von irgend welchen Verſuchen, der Zeit den Spiegel vorzu
halten, ſo wird man bei der überaus feinen Charakteriſtik ihrer
Figuren unwillkürlich zu einer Verallgemeinerung der hier ſo
einfach und doch ſo tiefergreifend geſchilderten Schickſale gedrängt ſein
und in dem Titel des Romans eine ſcharfe Wortprägung für einen
beutzutage nur allzu häufigen Typus erblicken. Es iſt eine
intime Familiengeſchichte, die C. Viebig erzählt, aber der Kampf,
den das Talent ohne Energie, die Liebe ohne Kraft, der gute
Wille ohne Muth gegen das Schickſal, aufreibend und
vergeblich, kämpft, iſt aus dem vollen Leben geſchöpft und
mm hat rei dieſer mit wahrhaft dramatiſcher Wucht fortſchreiten den
Erzählung die vollſte Empfindung des Selbſtgeſch ruten, Selbſter
leben. Eine Fülle feinſter pſychologiſcher Züge finden wir Seite
auf Seite und trotz der tiefen Tragik, die über dem Ganzen liegt,
keine Spur von Sentimentalität und Weichlichkeit. Wenn man eine
Tendenz aus dieſem Romane herausleſen will, ſo iſt es der Ruf nach
r S Wahrheit, nach Muth und Freiheit, der durch das ganze
Werk geht.

Kinder ſpielen

Verantwortl. Redalteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Orto Thiele, Halle (Saale), Teipzigerſtr. 87.
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